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Nr. 164. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme = Montage und 


— . 
Abonnemenkspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
* abgeholt 50 Pf 

urch alle Poſtanſtalten 
2,80 Mk. pro Quartal, mi 

Briefträgerbeſtellgeld 

2 Mk. 20 Pf. 

der Rebaktigg 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirskuy, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 


J. C. Albrecht. 


Die zweite Leſung der Militärvorlage. 


Wie wir bereits mitgetheilt haben, iſt der Ar- 
tikel 1 der Militärvorlage mit 198 gegen 187 
Stimmen angenommen worden. Dieſer Artikel 
enthält das Hauptprincip der Vorlage. nämlich 
die Erhöhung der Präſenzſtärke auf 479229 
Mann. Bekanntlich wurde im letzten Reichstage 
dieſer Paragraph abgelehnt, und es erfolgte 
dann die Auflöſung. die zweite Auflöſung iſt 
jetzt mit einer Majorität von 11 Stimmen ver- 
mieden worden, und die Führer der einzelnen 
Parteien haben derartige Erklärungen abgegeben, 
daß auch Ueberraſchungen bei der endgültigen 
dritten Leſung nicht mehr zu erwarten ſind. Der 
Schluß des Reichstages dürfte deshalb noch in 


dieſer Woche erfolgen. 


Ueber die geſtrigen Verhandlungen liegt uns 


folgender Bericht vor: 


Abg. Graf Hompeſch (Borſitzender der Centrums⸗ 
partei): In der letzten Plenarſitzung hat der Reichskanzler 
in Bezug auf meine Fraction Behauptungen aufgeſtellt, 
die nicht ohne Antwort gelaſſen werden dürfen. Der 
Reichskanzler hat gegenüber dem Abg. Gröber gemeint, 


was er gejagt habe, habe man oft genug von frei- 


ſinniger und ſocialdemohratiſcher Seite gehört, es ſei 

im Centrum eine 
ichtung erfolgt ſei. 
im Namen und 


das eben ein Beweis dafür, of 

Umwandlung in demohratijher Ric 
Gegen dieſe Aeuferungen muß ich 1 
Auftrage meiner politifhen Freunde Verwahrung ein- 
legen (lebhafter Beifall im Centrum) und folgende 
Erklärung abgeben: das Centrum iſt niemals 
eine nur. confeſſionell kirchliche Partei geweſen, 

wenn ihr dies in früheren Jahren infinuiri, 
hat fie jedesmal dagegen Berwahr 
Wir betheiligen uns nicht in gouvernementalem, ſondern 
in wahrhaft conſervativem Sinne für die Erhaltung 
aller Rechte, wir ſtehen feſt in Treue und Gehorſam 
gegen die Träger der Autorität in Staat und Kirche, 
wir arbeiten an dem Ausbau der rechtlich gegebenen 

Grundlagen zur Beſſerung der inneren Zuſtände. 
dem Boden dieſer Grundſätze hat das Centrum immer 
geſtanden, ſteht es heute und wird es, fo Gott will, 
unter Gottes Hilfe auch ſtehen bleiben. Ich weiſe dem- 
nach im Namen meiner Freunde die Anſchuldigungen 
des Reichskamlers als durchaus unzutreffend auf das 
entſchiedenſte zurück. (Cebhafter Beifall im Centrum.) 

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich freue mich dieſer 
Erklärung, werde aber, ehe ich mein Urtheil modiſi⸗ 
cire, die weitere praktiſche Entwickelung der Dinge ab- 
warten. 

Abg. Lieber (Centr.): Mit der großen Mehrheit des 
Hauſes haben auch wir den Wunſch, baldigſt zu Ende 
zu kommen; ich werde mir deshalb große Be- 
schränkung auferlegen und unter Verzicht auf die 
übrigen Reden mich nur mit dem Reichskanzler 

beſchäftigen. Derſelbe hat den Vorwurf der Um⸗ 
wandlung der Centrumspartei in eine demohratiſche 
begründet unter Berufung auf den Parteitag 
der rheiniſchen Centrumspartei. Wohl einige Aus- 


Der böſe Geiſt. 


Roman von R. G. von Suttner. 
22) [Nachdruck verboten.] 
Nachdem man den Todten erkannt und die 
hierdurch entſtandene Aufregung ſich etwas gelegt 
hatte, nahm der Arzt ſogleich eine genaue Unter- 
ſuchung vor, und als er ſich wieder erhob, be- 
merkte der Richter: „Selbſtmord, wie?“ 

„Um einen Selbſtmord zu begehen, bedarf es 
einer Waffe,“ lautete die Antwort. „Faben Sie 
eine ſolche gefunden?“ k 

Man ſuchte in unmittelbarer Nähe, fand jedoch 
nichts, und es erfolgte nun eine Vernehmung des 
Wirthes, ob nicht dieſer vielleicht im uebereifer 
die Piſtole weggeſchafft hätte, aber dieſer betheuerte, 
nichts geſehen zu haben und erklärte, er ſei eben 
zurückgeblieben, damit die hohe Commiſſion Alles 
ſo fände, wie es urſprünglich geweſen war. 

Plötzlich rief einer der Gendarmen, die den 
Umkreis abſuchten: „Da liegt ſie!“ 

„Wo? Dort?“ erwiderte Doctor Ratmann kopf- 
ſchüttelnd und er eilte nach der Stelle, wo der 
Mann ſtand. „Das iſt ganz unmöglich,“ murmelte 
Lr he an 

»Was iſt unmöglich?“ frug der Richter. 

„Daß ſich der Unglückliche mit jener Waffe das 
Leben genommen hat.“ 


Fe nicht, wenn er ſie wegſchleuderte 
u — 

„Keine Idee! der Schuß ift mitten ins Herz 
gegangen, er mußte auf der Stelle todt ſein und 
konnte nie und nimmer mehr die Piſtole dorthin 
werfen, ebenſo wenig wie er ſich dort erſchoſſen 
und bis hierher geſchleppt haben kann.“ 

„Aber dann wäre ja kein Selbſtmord, ſondern 
ein Nord durch einen Zweiten verübt worden!“ 

„Das iſt meine feſte Ueberzeugung“, beftätigte 
der Doctor leiſe. „Auch die Wunde deutet darauf 
hin, daß der Schuß auf einige Entfernung abge- 
geben worden iſt.“ N 

„Nehmen wir ſogleich das Protocoll auf,“ er- 
griff der Richter das Wort und er dictirte auf 
der Stelle dem Kanzliſten das Ergebniß der Vor“ 
unterſuchung. Auf ſein Geheiß ſchritt einer der 


inſinuirt wurde. 
ung et. 


Auf 


Vater. 
gebracht werden wird!“ 


Danziger 


Organ für Jedermann aus oem Volke, 


daß man eine ſol 
angewendeten 
die Geuſen 1 
ebenſo wenig bin ich, iſt meine Partei 
riſirung ee ra Auch wir 
Geuſenpfennig mit er Inſchrift: 


au roi“ an unſere Bruſt eften. 


Er hat damals 


davor gewarnt, 
in den Reichstag 


zu ſchicken, einmal weil 
keine feſte Ueberzeugung als politiſche 
haben. Der Reichskanzler betrachtet ſich als 
Mittelpunkt der Geſchäfte; allein der 

punkt des ptolemäiſchen Syſtems befindet fi 
kanntlich ſelbſt in der Rotation und denkt, da 


Heerführer im Stande ſei, 0 große Maſſen 
führen, zu ernähren und mit ihnen zu ſchlagen. 
dieſem Zufammenhange ſtand meine 
Wir halten aus finanziellen 


erſchwinglich bezeichnen müſſen. 


Reichskanzler Graf v. Caprivi: Ich will mich auch 
der Kürze befleißigen und glaube darin wenigſtens dem 
Vorredner über zu gen (Heiterkeit.) Ich will mich an 

es Vorredners halten, von denen 

erfreul 
in 
daß das Bei- 
ſpiel, welches mein Herr Amtsvorgänger während 
als 
ein ſchlechtes bezeichnet wird. (Zuſtimmung bei den 
Nationalliberalen.) Erfreut hat es mich, daß der Vor⸗ 
redner, der in Aſchaffenburg in einer Rede die 
Dynaſtie, unter der zu leben er die Ehre hat, einer 
u. unter 0%, wel ende mit den e 
de. | in. auf den Hort der Monarchie ... ich will 
a 2 weil 5 fehe, a Vorredner ſich 

N at. Ich würde nicht mehr in 
ſeinem Sinn handeln, ſeitdem er ſich zu dem Satze be- 
kannt hat: En tout fidele au roi. Mit der Hoffnung, 
daß er dieſem Worte treu fein möge, ſchließe ich. 


zwei Bemerkungen a 
die eine mich betrübt, die andere mich 
hat. Betrübt hat es mich, daß 
dieſer Verſammlung möglich iſt, 


es hier 


ſeiner Amtsführung gegeben hat, kurzweg 


1 ejen, 
inzwiſchen gewandelt 


Geiterkeit und Beifall rechts). 


Abg. Beckh (Hoſpitant der Freiſinnigen): Im Namen 
der linksrheiniſchen Baiern kann ich nur ſagen, daß 
nicht allein die Militärvorlage an und für ſich, ſondern 
die damit verknüpfte Erweiterung des Militarismus 


uns im Süden nicht e iſt. Der Militarismus 
iſt kein Popanz, er iſt ein Syſtem, welches den ganzen 
Stagt den militäriſchen Anſchauungen unterwirft und 
hierfür den Erwerb und das Vermögen des Volkes 
rückſichtslos ausbeutet. (Dhol) Das deutſche Bolk iſt 
wahrhaftig nicht ſo reich, um ſolche Laſten auf die 
Dauer aushalten zu können. (Große Unruhe und 
Zwiſchenrufe rechts.) Was wollen Sie mit Ihren 
unartikulirten Lauten ſagen? Ich verkehre nicht mit 
Leuten, die ſolche Laute von ſich geben. Man will 
nicht haben, daß die Söhne und Brüder noch 
weiter in großer Zahl dahin geführt werden, 
wo nur die Caricatur eines Beſchwerdeweges 
exiſtirt, wo nur ein geheimes Verfahren be⸗ 
ſteht, das auch bei uns in Baiern eingeführt 
werden ſoll. Bei uns iſt es Gott ſei Dank noch nicht 


FFC BT NEL RINGE SENT EN 
Gendarmen den Raum ab, der zwiſchen der Leiche 

90 dem Punkte lag, wo man die Waffe gefunden 
a e. 

„Fünfundzwanzig Schritt!“ meldete er ſodann, 
und der Schreiber ließ feine erſtarrten Finger über 
das Papier gleiten. 

Sobald die Leiche nach der Stadt transportirt 
worden war, wurde der Oberſt verſtändigt und 
Doctor Ratmann beeilte ſich, die Kugel aus der 
Wunde zu ziehen, um vor Allem zu et ob das 
Geſchoß zur Piltole gehörte; es paßte genau in 
die Patronenhülſe, auch zeigte der Lauf friſche 
Spuren einer Benützung, und es gab alſo weiter 
keinen Zweifel mehr. 

Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht durch die 
Stadt und das Intereſſe für den Markt war mit 
einem Schlag verſchwunden, um ausſchließlich 
dem für das ſchreckliche Ereigniß Platz zu machen. 
Selbſtverſtändlich herrſchte beim Regimente nun- 
mehr eine ungeheure Aufregung, nachdem 
der Kerr Oberſt die Trauerbotſchaft verkündet 
hatte, und man zerbrach ſich die Köpfe darüber, 
wie und warum dieſes Attentat verübt worden 
war, denn es konnte nur ein Act der Rache ge- 
weſen fein, da man bei der Leiche alle Merth- 
ſachen, wie Uhr, Ringe und Geld, gefunden hatte. 
Jeder grübelte hin und her, ob er nicht eine 
Perſönlichkeit ausfindig machen könnte, der 
Keiſſenſtein vielleicht eine Deranlaſſung gegeben 
haben konnte, ihm nach dem Leben zu trachten 
— ja, ein Unteroffljier wurde ſogar gefänglich 
eingezogen, weil er ſich einmal über ein Unrecht 
beklagt hatte, das ihm vom Major zugefügt wor⸗ 
den war, aber der Mann wurde nach mehreren 
Tagen wieder auf freien Fuß geſetzt, da nach- 
gewieſen wurde, daß er ſeinen in der umgebung 
e Zug keinen Augenblick verlaſſen 
atte. 

Baron Ragotz und feine Tochter erfuhren das 
Ganze durch Doctor Ratmann ſelbſt, der bald 
nach der Rückkehr der Commiſſion im Haufe vor- 


ſprach. 

„Gräßlich!“ rief Zoe entſetzt. 

„Eine unheimliche Geſchichte,“ bemerkte der 
„Wer weiß, ob je über das Dunkel Licht 


führungen von mir ſind es geweſen, welche ihm den 
Anlaß dazu gegeben haben. Ich felbft foll mich ja als 
Demokrat bezeichnet haben. Ich hätte nicht geglaubt, 
ironiſche Verwendung einer auf uns 
ezeichnung ernſthaft nimmt. So wenig 

im Ernſt als Bettler betrachteten, 
ge · 
ſonnen, fein Stigma ais eine ernſtliche Charakte⸗ 

könnten einen 
„En tout fidele 
Der Reichs- 
kanzler hätte gut gethan, bei ſeiner Gepflogenheit zu 
bleiben und ſich nicht von der „Kreuzzeitung“ u. |. w. 
Dinge zutragen laffen ſollen, die den Kampf nur ver- 
bittern. (Zuſtimmung im Centrum.) Den Föderalismus 
vertreten wir auch jetzt, auch wenn wir deswegen als 
particulariſtiſche Demokraten bezeichnet werden; wir 
müſſen dieſe Vertretung unſerer Tendenzen gegenüber 
dem überſpannten Imperialismus aufrecht erhalten. 
Daß das Centrum eine politiſche Partei iſt, hat ſchon 
früher Herr v. Schorlemer-Alſt ausgeführt, der die 
Behauptung, daß im Centrum auch demohratiſche 
Tendenzen vertreten find, als Schwindel bezeichnete. 
A 
e 
„Culturkämpfer““ find, dann aber auch, weil ſie 
Partei 
den 
Mittel- 
be- 
i ſich 
alles um ihn dreht. Der Reichskanzler hat mir. unter- 
geſchoben, ich hätte behauptet, daß je mehr Soldaten 
vorhanden wären, deſto mehr würden todtgeſchoſſen. 
Ich habe mich auf eine frühere Rede des Reichs- 
kanzlers geſtützt, in welcher geſagt war, daß kein 


4 
n 
Aeußernng. 
und wirthſchaftlichen 
Gründen die Vorlage nach wie vor für unannehmbar, 
weil ſie nur der erſte Schritt auf dem Wege zur vollen 
Zurchführung der allgemeinen Wehrpflicht ift, deren 
Koſten wir ebenſo wie der frühere Reichstag als un- 


ſo weit, wie in Sachſen, wo die intimſten Beziehungen 
zwiſchen den befreundetſten Familien aufhören, wenn 
in der einen Familie ein Reſerveofſizier iſt, während 
(Oho! rechts.) 
os iſt es nicht gethan. Redner will auf 
eden eingehen, wird aber vom Präji- 
denten auf den § 1 verwieſen. Redner verzichtet auf 


das andere 
Mit bloßen 
die früheren 


gen ein freiſinniges ift. 


das Wort. 

Abg. Zimmermann (Antiſemit): = 

der Reformpartei folgende Erklärung 
geben: Nachdem der Reichskanzler bei 
ginn der Berathungen und in 


Böckel die Wünf 
Deckungsfrage inſoweit befriedigend bean 


der Börſe in Ausſicht genommen iſt, 


die ſich noch mehrfach wiederholt. Ruf: $ 1.) 
halten due 5 0 


werden, 


dürfte für die Reichsregierung geboten ſein, 


ſchwer erſchüttert iſt, dafür zu ſorgen, 2 nicht durch 


wiederholte Enttäuſchungen eine weitere 


Erwägung, daß eine nochmalige Ablehnung bedenkliche 
Folgen auch auf wirthſchaftlichem Gebiete nach ſich 


ziehen würde. (Widerſpruch links, Zuſtimmung rechts.) 


Wir erklären uns durch die Zuſage des Reichskanzlers 
ſoweit befriedigt, daß wir aus taktiſchen Gründen 
unſere anderweiten Bedenken unterdrücken, um nicht 
durch nochmalige Ablehnung die Vorlage zu Fall zu 
bringen und das politiſche Anſehen Deutſchlands nach 
außen zu ſchädigen. (Präſident v. Levetzow bittet den 
Redner, nunmehr in dieſen Ausführungen abzubrechen.) 
Ich bin auch zu Ende, ich erkläre nur noch, daß wir 
für Artikel 1 ſtimmen werden. (Beifall rechts.) 

Abg. Graf Moltke (conſ.) verweiſt allen Argumenten 
gegenüber auf die Erfahrungen des Krieges von 
1870—71. Deutſchland hatte damals eine große nume- 
riſche Ueberlegenheit und auch ein Uebergewicht bei der 
Artillerie und nur dadurch ſei es ihm möglich ge- 
worden einen ehrenvollen Frieden zu erzwingen. 

Abg. Lieber (Centr.): Wenn ich den Reichskanzler 
richtig verſtanden habe, war ſeine Meinung die, ich 
hätte mich aus einem königsuntreuen in einen königs- 
treuen Mann verwandelt. Der Reichskanzler hat da- 
mit meine Nönigstreue in früherer Zeit 
Dagegen habe id mic u ermwahreı 5 ! 

lied dieſes Hauſes gegen ein anderes Mitglied des 
elben dieſen Vorwurf erhoben hätte, hätte der Präfi- 
dent ſeines Amtes gewaltet. Der Reichskanzler hat 
ſich auf eine Rede von mir außerhalb des Haufes be- 
rufen. Was ich hier im Kauſe geäußert, hat ihm dazu 
keinen Anlaß gegeben. Ich berufe mich dafür auf das 
Zeugniß aller redlichen Mitglieder dieſes Hauſes. (Zu- 
ſtimmung im Centrum). 

Damit ſchließt die Debatte. In der namentlichen 


Abſtimmung wird (wie ſchon gemeldet) $ 1 mit 198 


gegen 187 Stimmen angenommen. 

$ 2 des Artikel 1, welcher die Zahl der Formationen 
aufzählt, wird ebenfalls genehmigt. Beim Artikel II 
Eweijährige Dienſtzeit) liegt der Antrag der Abgg. 
Prinz Carolath und Röſicke vor, die zweijährige Dienft- 
zeit geſetzlich feſtzulegen für die Dauer der eben ange- 
nommenen Präſenzſtärke. 

Abg. Prinz Carolath weiſt darauf hin, daß unter der 
geringen Mehrheit ſich auch diejenigen befinden, welche 
auf die geſetzliche Feftlegung der zweijährigen Dienſtzeit 
einen großen Werth legen; damit die Vorlage mit 
möglichſt großer Majorität angenommen werde, ſei es 
wünſchenswerth, ſeinen Antrag anzunehmen. Redner 
ſpricht die Erwartung aus, daß das Vertrauen zur 
Regierung in Bezug auf die Deckungsfrage nicht ge- 
JJCCCFF ( y EL EEETEETERIRNEENTEH 


Am Nachmittag erſchien auch Eytzing; es hatte 
ſich in Mühldorf das dunkle Gerücht verbreitet, 
daß in Pottenbrunn Meuterei ausgebrochen ſei 
und mehrere Offiziere von der aufgeregten Mann- 
ſchaft ermordet worden wären. Go ſagte er und 
hörte mit höchſter Ueberraſchung der Mittheilung 
des Barons zu. 

„So ein ſchreckliches Ende für einen Mann, 
dem, man kann ſagen, das Glück in allem und 
jedem bisher zugelächelt hat!“ rief er im Tone 
tiefer Erſchütterung. „Schade, ſchade um ihn! 
Er war ein Cavalier vom Scheitel bis zur Sohle 
— ein guter, edeldenkender Menſch, ſoweit ich 
ihn kannte, ich glaube nicht, daß er fähig ge- 
weſen wäre, einer Fliege aus Muthwillen ein 
Leid anzuthun.“ 

„Ja, ich kann mir nicht erklären, wie ſich das 
Ganze ereignet haben mag,“ verſetzte der Baron 
kopfſchüttelnd. „Ich möchte trotz aller gegen- 
theiligen Behauptungen an einen Selbſimord 
glauben.“ 

»Das war auch mein erſter Gedanke, als Sie 
mir fagten, man habe den Aermiten erſchoſſen 
gefunden; aber da Ihnen Doctor Ratmann die 
beſtimmteſte Berfiherung gegeben hat, daß die 
in einiger Entfernung gefundene Piſtole den 
Gegenbeweis liefere, jo muß ich wohl der Be- 
hauptung eines Sachverſtändigen Glauben fchen- 
ken. Wer hätte das vor drei oder vier Tagen 
gedacht, als ich ihm noch auf der Straße begeg- 
nete! Allerdings ſchien er mir einigermaßen ge- 
drückt aber wir alle haben Augenblicke 
ernſterer Laune; wenn wir uns da immer tödten 
wollten, ſo müßte heute die halbe Menſchheit 
von der Erde verſchwinden.“ 

„Ob er nicht außerhalb Pottenbrunns — oder 
vielleicht außerhalb unſeres Viertels einen Feind 
hatte?“ bemerkte der Baron nach einer Pauſe. 
„Ein Mann, der in ſeinem Leben, wie man ſich 
erzählte, ſo manch galantes Abenteuer beſtanden, 
mag vielleicht Feinde haben.“ 

„Halt, das wäre eine Idee!“ unterbrach ihn 
Entzig lebhaft. „Sie ſollten den Oberſt auf dieſen 
Punkt aufmerkſam machen, vielleicht findet man 
im Nachlaſſe Briefe oder Schriften, welche auf die 
Spur führen könnten. Hier, bei den Gerichten 


ourier. 


habe namens 
abzu- 
e- 
Beantwor- 
tung der Ausführungen meines Fractionsgenoſſen 
e unferer Partei in Bons auf bie 
wortet hat, 

be die Erhöhung der Brau- und Branntweinſteuer 
beſeitigt iſt und daß ſie auch nicht wiederkommt, 
andererſeits eine härtere und ergiebigere Beſteuerung 
(Unruhe links. 
Ruf: Das iſt auch nicht zur Sache!) ſind für uns die 
Gründe beſeitigt, die im vorigen Reichstag zur Ab- 
lehnung der Vorlage geführt haben. (Erneute Unruhe, 
ir 
eſt daran, daß die vom Reichskanzler 
eingegangenen Verpflichtungen voll und ganz erfüllt 
daß die Reichsregierung ſich ſtark genug 
erweiſt, etwaige Abſchwächungsverſuche der Börfen- 
ſteuer von r diese ert zurückzuweiſen. (Beifall rechts.) 
Wir halten dieſe Erklärungen, die der Reichskanzler 
gegeben hat, für bindend auch für die se = 
a bas 
Anjehen der Reichsregierung durch verſchiedene Fehler 


ntfremdung 
zwiſchen dem Volke und der Regierung eintritt. Für 
unſere Abſtimmung bleibt nach wie vor die mwirth- 
ſchaftliche Frage die entſcheidende und dazu tritt die 


ezweifelt. 
Na enn l Mit- 


turen in Berlin, Hamburg, 
8 M., Stettin, 
ig ꝛc. 

* Mose aſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
®. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltigt 
le — fg. de größeren 

en u. Wieberho 
ee 


läuſcht werden möge und beftreitet, daß die Nachricht 
der „Kreuzzeitung“, daß fein Antrag bei keiner Partei 
Unterſtützung gefunden hätte, zutreffend ſei. Er habe 
eine ſolche Unterſtützung gar nicht gefucht und au nicht 
ſuchen können, da der Reichstag in den letzten Tagen 
nicht verfammelt war. Die Bedingung der geſetzlichen 
Feſtlegung der 8 Dienſtzeit wird bis in die 
Reihen der gem 5 Parteien hinein verlangt. Der 
Antrag ſoll nur einen theoretiſchen Werth haben, aber 
eine kleine Garantie iſt immer beſſer, als gar keine. 
Für den Reichstag garantirt der Antrag die 
zweijährige Dienftzeit, für die Regierung ent- 
hält er die Sicherheit, daß die Friedenspräſenz- 
ſtärke nicht ſo leicht angegriffen wird. Es wird 
geſagt, daß die Annahme des Antrages ſogar die 
zweijährige Dienftzeit gefährden könne, weil die Der- 
minderung der Präſenfſtärke um einige Mann die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit beſeitigen würde. Auf dieſem Wege 
würden aber ſelbſt die ſehr bedingten Anhänger der 
iweijährigen Dienſtzeit auf der rechten Seite dieſelbe 
nicht beſeitigen wollen und können. Der Antrag ſcheint 
manchen Herren beſonders unangenehm zu fein (Wider- 
ſpruch 1 vielleicht aus perſönlichen Gründen; ſie 
bereiten vielleicht ſchon einen neuen Antrag vor, der 
nicht das Odium der Perſon auf ſich hat. Ich glaube, 
ſie werden ſich doch noch überlegen, ob ſie dabei die 
ganze Vorlage fallen laſſen ſollen. Die Socialdemokraten 
warten ja bloß darauf, daß die bürgerlichen Parteien 
abwirthſchaften. Wenn die bürgerlichen Parteien ſich nicht 
einmal bei einer ſo großen nationalen Frage einigen 
können, ſo wird das Waſſer auf die — der Social - 
demohraten fein. Selbſt dieſer harmloſe Antrag, der 
nur annähernd einer geſetzlichen an der zwei- 
jährigen Dienſtzeit gleichommt, erregt Anſtoß. Wie 
lebhaft wünſcht man eine Reform der Militärgerichts⸗ 
barkeit, der Schießinſtruction der Wachtpoſten u. ſ. w., 
und die liberalen Parteien haben dieſe Wünſche zurück- 
geſtellt. Dafür ſollten die Kerren rechts dankbar ſein 
und dies durch die Annahme des Antrages bethätigen. 
(Widerſpruch rechts.) 


Abg. v. Stumm (Reichsp.): Ich habe heine be- 
ſonderen Wünſche in Bezug auf die Regierungs- 
vorlage gehabt. Wenn die Herren von den 
Deutſchconſervativen, welche große Bedenken wegen 
der zweijährigen Dienſtzeit gehabt haben, letzt 
für die Vorlage eintreten, ſo bringen ſie damit 
ein viel „ie Opfer, als die Herren von der 
Linken. (Zuſtimmug rechts.) Der Antrag Carolath 
iſt nur eine Wiederholung des Antrages des Herrn 
v. Bennigſen, den in der Commiſſion nicht die Conſer⸗ 
vativen, ſondern Herr Richter bekämpft 2 weil er 
ein fleternat darſtellt, alſo gefährlicher jei. als die 
Dorlage. Der Antrag Carolath enthält manchen for- 
malen und materiellen Fehler, die ich verbeſſern 
würde, wenn die Conſervativen bereit wären, dann 
für den Antrag einzutreten. So kann ich im Intereſſe 
des Zuſtandekommens der Vorlage nur wünſchen, bal 
die Herren ihren Antrag zurückziehen mögen. (Beifa 


rechts.) 


trag für unfeh dlich, e ie an 
beftimmt, hochgehende Wogen zu beſchwichtigen und 
die Mehrheit für die Vorlage zu verſtärken. Die Sache 
iſt nach meinem Dafürhalten doch ganz einfach. Zwei 
Leute ſchließen einen Vertrag auf fünf Jahre und ver- 
abreden, wenn nach Ablauf derſelben keiner von beiden 
Theilen kündigt, dann geht die Sache auf ein Jahr 
weiter. Ich kann nicht finden, daß dadurch die Re- 
gierung ein Recht aufgiebt. Sie würde den Antrag 
annehmen können, um eine größere Majorität zu er- 
zielen. Aber es liegt kein Grund dazu vor. Die Herren 
drüben (links) ſollten ſich an der Regierungs- 
vorlage genügen laſſen; aber ſie gehen von einem 
Mißtrauen gegen die Regierung aus und glauben, daß 
dieſelbe es nicht ernſt meine mit der zweijährigen 
Dienſtzeit. Wenn nicht wider Erwarten bei burch⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit unüberwindliche 
Hinderniſſe eintreten, wird an keiner Stelle innerhalb 
der verbündeten Regierungen die Abſicht gehegt, na 
Ablauf von fünf Jahren zur dreijährigen Dienſtz 
zurückzugreifen. 

Abg. Bachem (Centr.) hält den Antrag Carolath fo- 
gar für bedenklich, weil er über die Vorlage hinaus- 
geht in der Feſiſtellung der Friedenzpräſenzſtärke. Er 
ſichert nicht die zweijährige Dienftzeit, die nur gefichert 


auf dem Lande, hat man eben in ſolchen dingen 
ſehr wenig oder gar keine Routine; in Wien ge- 
länge es zwei tüchtigen Detektives zweifelsohne, 
auf die richtige Fährte zu kommen.“ 

Der Diner trat ins Gemach und überbrachte 
Zoe ein Schreiben; ein Bote von Steinbrunn 
hatte daſſelbe ſoeben überbracht. 

„Aha, Marcel hat offenbar auch ein Echo ver- 
nommen und fragt nun an, was an der Ge- 
achte iſt; wäre er lieber gekommen,“ ſagte Baron 

agotz. 

„Ein Landwirth iſt auch Sclave ſeiner Zeit!“ 
warf Eytzing ein, in deſſen Stimme eine gam 
leichte Erregung lag. 

Zoe hatte das Schreiben erbrochen und flüchtig 
geleſen, dann reichte ſie es dem Vater hin: 
„Sonderbar, er erwähnte geſtern nichts von 
irgendwelchen Umſtänden, die in nächſter Zeit 
ſeine Entfernung bedingen würden.“ 

„Er iſt abgereiſt?“ frug Entzing überraſcht. 

„Ja,“ lautete die kurze Antwort. 

„Ich geſtehe, mir iſt die Sache nicht recht ver⸗ 
ſtändlich,“ verſetzte der Vater, Zoe das dargereichte 
Billet zurückgebend. „Diefer Brief iſt einiger⸗ 
maßen konfus abgefaßt und —“ 

„Es wird doch nicht am Ende mit Hans etwas 
vorgefallen ſein?“ Zoe blickte nachdenklich auf's 
Zenfter hin. „Etwa eine unangenehme Affaire, 
die den Bruder zwang —“ 5 

„Ei, da hätte er uns doch früher aufgeſucht 
und wäre nicht fo über Kals und Kopf abge- 
fahren. Na es wird nichts Beſonderes jei,“ ent- 
ſchied ſchließlich Baron Ragotz. „Ich hoffe fo we- 
nigſtens; morgen bekommen wir gewiß einen 
Brief und nähere Erklärungen.“ 

Enting empfahl fi bald darauf und ſchlug 
den Weg zur Wohnung Cloßmann's ein. Der 
Oberlieutenant war nicht zu Haufe, ſondern 
wohnte einer Berathung der Offiziere bei, wie 
der Diener meldete; der Beſucher trug dieſem 
ſomit auf, feinen Herrn zu benachrichtigen, daß 
Herr von Eytzing die Nacht in der Stadt ver⸗ 
bringen 8 tie ben 25 

ortſetzung folg . 
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fein wird, wenn die Mehrheit des Reichstags für die- 
ſelbe vorhanden iſt. 

Abg. Bennigſen (nat.-lib.) Wenn der Antrag 
Carolath nicht zurückgezogen wird, werden meine 
Ireunde für denſelben ſtimmen, weil er eine Ver- 
beſſerung der Vorlage iſt. Aber wir ſind nicht der 
Meinung, von dieſem Antrag das Schickſal der Vor- 
lage abhängig zu machen. Der Antrag ſichert die neue 
organiſche Geſtaltung; die Regierung allein kann auf 
die dreijährige Dienſtzeit zurückgreifen. Sachliche Be- 
denken ſind auch gegen den von mir in der Com- 
miſſion geſtellten Antrag in keiner Weiſe erhoben 
worden. 

Abg. v. Gültlingen (Reichsp.) ſpricht ſich perſönlich 
für den Antrag Garolath aus, macht aber von der An- 
nahme deſſelben nicht ſeine Abſtimmung für die Vor- 
lage abhängig. Er habe ſich ſeinen Wählern gegenüber 
für die verfaſſungsmäßige Zeftlegung der zweijährigen 
Dienſtzeit ausgeſprochen und bedauere, daß die Regie- 
rung dem gegenüber eine ablehnende Haltung einge- 
nommen habe. Ebenſo gut wie die dreifährige könnte 
doch auch die zweijährige Dienſtzeit in der Verfaſſung 
ihren Platz finden, zumal es ſich dabei um die Er- 
füllung eines ſehnlichen Wunſches weiter Bolkskreife 
handelt. 

Abg. Barth (freifinnige Bereinigung) erklärt ſich für 
den Antrag, nicht weil derſelbe eine geringe Bedeu- 
tung hat, ſondern weil er dasjenige in ſich ver- 
einigt, was men verlangen kann] als Sicherung 
der zweijährigen Dienſtzeik. Wenn nur die Vorlage 
angenommen wird, ſo würde nach 5½ Jahren, wenn 
nicht inzwiſchen eine Vereinbarung zu Stande kommt, 
die zweijährige Dienflzeit einfach wegfallen. Die ver- 
bündeten Regierungen brauchten nur jede Vorlage zu 
unterlaſſen und würden dadurch die freie Entſchließung 
des Reichstags vollſtändig aufheben. Die fetzige Regie- 
rung wird ja wohl ihren Berfiherungen treu bleiben, 
aber diejenige Richtung, welche der zweijährigen Dienft- 
zeit nicht freundlich gegenüber ſteht, könnte ſich anders 
verhalten. die Annahme des Antrages ſichert aber 
die zweijährige Dienſtzeit ſo lange die Präſenzſtärke 
dieſelbe bleibt. Der Antrag Carolath hat aber auch 


die Bedeutung, daß der Reichstag nicht eine Kerab- 


ſetzung der Präſenzziffer beantragen kann, wenn er 
nicht damit die zweijährige Dienftzeit gefährden will. 


Bisher hat der Reichstag noch niemals den 
Antrag auf eine ſolche Herabſetzung der 
Präſenzziffer beantragt und wenn er ſich ſtark 
genug dazu fühlt, dann wird er auch 


405 Feſthaltung der zweijährigen Dienſtzeit durchſetzen 
önnen. 

Abg. v. Mankeuffel (conſ.) erklärt ſich namens feiner 
Freunde gegen den Antrag Carolath. Die Bedenken 


gegen den Antrag ſeien doch nicht ſo unbegründet, wie 


die Herren v. Bennigſen und Barth dargeſtellt haben. 


Die Opfen, die die Conſervativen bei der Vorlage 


bringen, ſind recht erheblich, namentlich gehört dahin 


die Aufgabe der dreijährigen Dienſtzeit, welche wir 


Jahrzehnte lang Schulter an Schulter mit der Regierung 
een haben, und die Beſchränkung auf den Antrag 
v. Huene. 

Abg. Richter (Jreiſ. Volksp.): Wenn man die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit ſichern will, dann ſollte man ſie 
dauernd geſetzlich feftlegen und nicht nach dem Antrage 
Carolath, deſſen Annahme unſere Stellung zur Vorlage 
nicht ändern kann. Die Annahme der Vorlage in dritter 


Leſung wird weniger von dieſem Antrage, als von der 


niemals Gebrauch gemacht worden iſt. 


Präſenz und dem Geſundheitszuſtande der Mitglieder 
des Hauſes abhängen. (Heiterkeit) Ich habe dieſen 
Antrag in der Commiſſion bekämpft, weil er die hohe 
Präzenſtärke verankert. Herr Barth meinte, es ſei 
von der Herabſetzung der Präfenzziffer niemals 
Gebrauch gemacht worden. Man geſtaltet das Recht 
aber nicht danach, ſonſt könnte man ja auch das Recht 
der Ablehnung des Budgets ſtreichen, weil davon noch 
Der Antrag 
Carolath hat keine große principielle Bedeutung, kann 
aber einen Kerd von Streitigkeiten bilden. Deshalb 
wäre es in Anbetracht der Temperatur verhältniſſe 
wünſchenswerth, wenn die Antragſteller auf die 
namentliche Abſtimmung verzichteten. 
Damit ſchließt die Debatte. 


Abg. Röſicke erklärt, daß er den Antrag zurückziehen 
würde, wenn er nicht wüßte, daß er von anderer Seite 
ſofort wieder aufgenommen würde. Ueber den Antrag 
Röſicke-Carolath ſoll namentlich abgeſtimmt werden. 


- Die Abgg. v. Kardorff und Richter beantragen die 


namentliche Abſtimmung auf morgen zu vertagen und 
heute in einer nach kurzer Zeit ſtattfindenden zweiten 
Sitzung ſofort die erſte Berathung des Nachtragsetats 
und des dazu gehörigen Anleihegeſetzes vorzunehmen, 
damit dieſelben der 


werden können. Der Antrag wird angenommen. 


Man kann nicht gerade ſagen, daß die zweite 
Leſung der Militärvorlage auf einem höheren 
Standpunkt geſtanden habe, als die erſte Leſung. 
Wollte wirklich ein Mal die Discuſſion einen 
Kufſchwung nehmen, fo fuhr der Präſident da- 
zwiſchen und erinnerte die Herren daran, daß 
98 § 1 der Militärvorlage zur Discuſſion 
ſtände. 


Die Verhandlung begann mit einer intimen 


; Auseinanderjegung zwiſchen dem Reichskanzler 


und dem Centrum, die zwar für die Sache ſelbſt 
von keiner Bedeutung war, für die Unbetheiligten 
aber manche komiſche Züge darbot. Sehr ergötz- 
lich waren nämlich die Bemühungen der Gentrums- 


- abgeordneten Lieber und Graf Hompeſch, den 


Vorwürfen des Reichskanzlers, das Centrum ſei 
eine politiſch-demokratiſche Partei geworden, ent- 
gegen zu treten. Beide Herren verſicherten mit 
dem Bruſtton der Ueberzeugung, daß das Cen- 
trum eine „königstreue“ Partei ſei. Das iſt auch 
gar nicht verwunderlich, denn das demohratiſche 
Mäntelchen hat bei den Wahlen feine 
Schuldigkeit gethan und wird nun fein ſäuberlich 


Bunte Chronik. 


Ueber einen großen Brand im Gamſer 
Moor wird dem „Hann. Cour“ aus Gamſen, 
11. Juli, geſchrieben: Vor etwa drei Monaten 
brach, vermuthlich in Folge böswilliger Brand- 
legung, auf einer mit Heide beſtandenen Moor- 
koppel des Oeconomen Lübbecke hier Feuer aus, 
das, anfänglich wenig beachtet, bei der Dürre 
raſch um ſich griff und zu einer großen Gefahr 
für die Bewohner der Moorcolonie Neudorf- 
Platendorf, ſowie für die benachbarten Grund- 


ſtücke wurde. Wiederholt vorgenommene Löſch- 


verſuche verhinderten wohl für eine kurze Zeit 
die weitere Ausdehnung des Zeuers, doch bei 
der herrſchenden Dürre war an ein vollſtändiges 
Löſchen des Feuers nicht zu denken, Sobald der 
Wind etwas heftiger wurde, war auch die Gefahr 
der weiteren Ausbreitung des Zeuers wieder 


vorhanden, und ſo befinden ſich die Bewohner 


unſeres und der benachbarten Dörfer ſeit drei 
Monaten in größter Aufregung. Was die hier 
vorhandenen Kräfte zu leiſten vermögen, iſt zur 
Löſchung des Brandes geſchehen, und die kleinen 
Leute, welche auf Tagelohn angewieſen ſind, 
haben wiederholt ihren Berdienft im Stich laſſen 
und Feuer löſchen müſſen. Seit Ende voriger 
Woche hat ſich das Zeuer in Folge heftigen 
Windes wieder weiter ausgedehnt und jetzt 
brennen etwa 1000 Morgen. Am Sonntag, den 
9. d. M., rückte unſere freiwillige Feuerwehr 
aus, die den ganzen Tag mit der Spritze in 
Thätigkeit geweſen iſt. Außerdem waren die 
meiſten männlichen Einwohner unſeres Dorfes 
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wieder auf fünf Jahre in das Spind 578 fie 
Denn im Centrum iſt der Drang, aus der „ſtaats⸗ 
erhaltenden“ Krippe mit zu freſſen, zu ſtark ent- 
wickelt, als daß die Fraction auf die Dauer in 
der Rolle einer entſchiedenen Oppoſitionspartei 
verbleiben könnte. Die Militärvorlage wird bald 
vergeſſen fein, die jetzt grollend bei Seite ſtehen⸗ 
den Brüder werden ſich der Partei wieder an- 
ſchließen und ſchon im nächſten Winter wird das 
conſervativ-klericale Bündniß in alter Kraft und 
Herrlichkeit wieder auferſtehen. 

Nicht minder unbefriedigend war die Behand- 
lung des Antrages Röſicke - Carolath. Auf die 
klaren Ausführungen des Herrn Barth, daß die 
Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit nothwendig 
ſei, weil niemand die Garantie dafür übernehmen 
könne, daß die gegenwärtige Regierung, welche 
allerdings für die zweijährige Dienſtzeit ſei, nach 
fünf Jahren noch am Platze ſei, erhob ſich Herr 
Richter ſelbſt. Der Führer der Freiſinnigen Volks- 
partei begann ſeine Ausführungen mit der Ver- 
ſicherung, daß es allerdings der Wunſch der Be- 
völkerung ſei, daß die zweijährige Dienſtzeit 
dauernd feſtgelegt werde. Nun hätte man er- 
warten ſollen, daß der freiſinnige Redner nach 
dem bekannten Geſetze, das Gute da zu nehmen, 
wo man das Beſſere nicht erhalten kann, für 
den Antrag Röficke - Garolath eintreten würde, 
aber Herr Richter brachte das Kunſtſtück fertig 
ſich gegen dieſen Antrag zu erklären. Damit iſt 
die Geſchichte der liberalen Partei wiederum um 
einen jener Schildbürgerſtreiche vermehrt worden, 
an denen die gegenwärtige Wahlbewegung auf- 
fallend reich geweſen iſt. 

Da nun nicht allein die Conſervativen, ſondern 
auch das Centrum ſich gegen die geſetzmäßige 
Jeſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit ausge- 
ſprochen haben, fo wird der einzige Berbefferungs- 
antrag, der in dieſer Sitzungsperiode eingebracht 
iſt, den ſogar der Reichsbanzler als acceptabel 
bezeichnete, mit großer Majorität abgelehnt werden. 
Wir können für die aller Logik Hohn ſprechende 
Haltung der Gegner der Militärvorlage nur eine 
Entſchuldigung finden, nämlich die, daß nach den 
Meldungen Berliner Blätter zur Zeit in der 
Hauptſtadt des Reiches eine außergewöhnliche 
Kitze herrſcht. 


—— —— — — — — zl— — — — rn 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 14. Juli. 

Folgende Perle politiſcher Altmeiber-Meis- 
heit hebt die „Dolksztg.“ aus den Meerestiefen 
der konſervativen Preſſe an das Tageslicht, wo- 
bei wir bemerken, daß es das Organ des Herrn 
Stöcker war, welches den übrigen orthodoxen 
Blättern den Fund zur Verfügung geſtellt hat. 
In dem Stöcker-Organ lautete die Notiz: 

„Eine alte, ärmlich gekleidete Frau ſaß neben mir 
auf einer Bank im Friedrichshain. Sie hatte dankend 
eine Stöckerſche Predigt von mir angenommen. 

„Sagen Sie,“ unterbrach ſie plötzlich das Geſpräch, 
das ich mit ihr angeknüpft hatte, „iſt denn kein Renſch 
im Reichstage, der auf die freche, gottesläſterliche 
Keußerung des Liebknecht vom alten und neuen Gott 
ein Wort der ſtrafenden Zurechtweiſung erwidern 
könnte?“ 

„Gewiß ſind auch fromme Leute im Reichstage, aber 
vielleicht haben die jene allerdings gottesläſterliche 
Keußerung nicht gehört,“ ſuchte ich zu eniſchuldigen. 

„Darf man ſich da wundern.“ fuhr die alte Frau, 
die meine Aeußerung überhört zu haben ſchien, voll 
Eifer fort, „daß der alte Gott mit Dürre und Miß⸗ 


wachs und anderem Elend uns ſchlägt? Er hat lange 


genug Geduld gehabt — aber die Herren haben nun 


ſogar den Bußtag verlegt, als hätten wir ihn nicht 
für das Wachsthum der Saat hochnöthig! Ja, kann 
der allmächtige Bott noch anders, als über die vielen 
Verſündigungen zürnen? — Und dieſe Socialdemokraten 
— leider haben ſie meinen einzigen Sohn auch ge⸗ 
fangen — wenn ſie in Kremſern mit rothen Fahnen 
zum Vergnügen hinausfahren, dazu haben ſie Geld 
genug — aber unſereins zu unterſtützen, keinen Pfennig! 
Nur die frommen Leute haben ein Herz für die Armen. 
Hätten wir die nicht, dann müßten wir in unſerem 
Elend verkommen. Wenn doch unſer lieber Kaiſer 
dieſe gottloſe Bande, die den alten Gott läſtert, einmal 
gründlich jetzt, wo es noch Zeit iſt, ſtrafen wollte!“ 

Ich reichte der Frau warm die Hand und fragte, 
wo he dieſe allerdings richtigen Grundſätze her habe. 

Sie ſah mich groß an und fragte: „Haben Sie denn 
keine Bibel? Wer die lieſt, der kann doch nicht anders 
denken!“ 

* 8 * 

Die Reactionären unter ſich. In einem ſehr 
„vornehmen“ Ton zanken ſich „National-Zeitung“ 
und „Kreuz-Zeitung“ herum, wie es ſich für 
zwei ſo hervorragende Stützen der politiſchen 
Moral ziemt. Das Organ des Herrn Köbner 
ſchreibt heute gegen das Organ des Herrn von 
Hammerſtein: 

„Der „Kreuzzeitung“ iſt unſere Zerſtörung der 
ſchwindelhaften Reklame, welche von conſervativer 
Seite mit den angeblichen, in Wahrheit nicht vor- 
handenen conſervativen Wahlerfolgen verſucht worden, 
jo unbequem, daß fie von „bremſenhafter Karinäckig- 
keit““ unſererſeits redet. Es läge nahe, Vermuthungen 
darüber anzuſtellen, mit welchem mehr als zweibeinigen 
Geſchöpfe die „Kreuzzeitung““ zu vergleichen wäre, 
wenn man in dem Bilde bleiben wollte. Indeß das 
entſpricht zu wenig unſerm Geſchmack.““ 

Es iſt nun Sache der „Kreuz-Zeitung“, das 
CCC... ⁰y T. 


auf der Brandſtelle tätig. Für geſtern hatte das 


Königl. Landrathsamt wieder 100 Coloniſten der 
Arbeitercolonie Käſtorf zu den Löſcharbeiten re- 
quirirt, auch waren etwa 50—60 Bewohner des 
Dorfes Gamſen nach der Brandſtelle geſchickt. 
Sobald man etwa % Stunde hinter dem Dorfe 
Gamſen die Iſe paſſirt hat, führt ein Koppelweg 
nach der Brandſtelle. Mächtige Rauchwolken 
ſteigen empor und find meilenweit zu ſehen. Je 
näher man der Zeuerſtelle kommt, deſto un- 
angenehmer wirkt der Rauch auf die Athmungs- 
organe. An der Südſeite der Brandſtelle waren 
bereits eine Roggenfläche ſowie ſchöne Wieſen 
von dem Feuer zerſtört. An der Weſt- und 
Nordſeite waren die Coloniſten beſchäftigt, tiefe 
Gräben zu ziehen, in die von der Zſe aus das 
Waſſer geleitet werden ſollte. Gelingt es, die 
um die Brandſtelle gezogenen Gräben mit Waſſer 
anzufüllen, p wird auch das Feuer auf feinen 
jetzigen Herd beſchränkt werden können. der 
Schaden, den das Zeuer angerichtet hat, iſt ſehr 
groß, ganz abgeſehen von dem Verluſt, den die 
Dorfbewohner durch Hilfeleiftung beim Löſchen 
des Feuers und die dadurch bedingte Verzöge⸗ 
rung der Erntearbeiten erleiden. Ganz zu löſchen 
iſt das Feuer nur, wenn ein anhaltender und 
ergiebiger Regen eintritt, ſonſt wird es einer 
Schneedecke im nächſten Winter vorbehalten 
bleiben müſſen, das Feuer, das theils drei bis 
vier Fuß tief in die Erde eingedrungen iſt, zu 
erſticken. 


Waſſermangel in den Berliner Vorſtädten. Die 
Hausfrau hat ſich auf Wäſche eingerichtet: es giebt 
kein Waſſer. Sie will die Kinder baden, die Dielen 


und England wegen der Fiſcherefrechte auf Neu- 
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mehr als zweibeinige Geſchöpf“ noch in hrift- 
licher Nächſtenliebe zu übertrumpfen. 


* 

Die banerifhen Landtagswahlen haben in 
ihren nun faſt vollſtändig vorliegenden Ender- 
gebniſſen völlig den an das Ergebniß der Wahl- 
männerwahlen geknüpften Vorausſetzungen ent- 
ſprochen. Die Wahlen ergaben nach einer zufam- 
menfaſſenden Meldung des „Wolffſchen Bureaus“ 
3 Conſervative, 73 Klerikale, 7 Bauernbündler, 
68 Liberale, 1 Volkspartei, 5 Socialdemokraten. 
Zwei Mandate ſind zweifelhaft, jedoch voraus- 
ſichtlich Bauernbündler. Die Liberalen haben im 
Ganzen 7 Mandate verloren, darunter die vier 
Nürnberger Mandate an die Socialdemokraten 
und 3 weitere Mandate an die Bauernbündler, 
unteren letzteren Paſſau, während der gefährdete 
Wahlkreis Weiden behauptet wurde, das Centrum 
hat 5 ſeiner bisherigen Mandate eingebüßt, von 
dieſen das eine Mandat an die Gocialdemokratie, 
die mit 5 Abgeordneten in den Landtag einzieht, 
und 4 weitere an den Bauernbund, für welchen 
Dr. Ratzinger zweimal gewählt iſt, in Regen und 
Deggendorf. Dagegen iſt Dr. Sigl in Kelheim mit 
2 Stimmen gegen den Centrumscandidaten in 
der Minderheit geblieben. Andererſeits hat das 
Centrum den Wahlkreis Weißenburg von den 
Conſervativen gewonnen. die Volkspartei hat 
wieder einen Sitz in Ansbach gewonnen, wo der 
Gemeindevorſteher Wießner gewählt worden iſt. 
Sonſt ſind anſcheinend keine Veränderungen in 
der bisherigen Vertretung vorgekommen. Nicht 
wiedergewählt iſt der bisherige Präſident der bay- 
eriſchen Kammer Irhr. v. Om und der bisherige 
Führer der Nationalliberalen Dr. v. Marquardſen. 

* * 


Ueber die Wirkungen des Zollkrieges zwiſchen 
der Schweiz und Frankreich hat der Chef der 
ſchweizeriſchen Kandelsſtatiſtin, Dr. Geering, im 
erſten Hefte der „Schweizer Blätter für Mirth- 
ſchafts- und Socialpolitik“ einen Aufſatz ver- 
öffentlicht, dem wir Folgendes entnehmen: 

Der Verfaſſer betont, die Schweiz könne mit Frank- 
reich leichter einen Zollkrieg führen, als Italien, da 
die Schweiz geordneter Währungsverhältniſſe und 
einer immer wirkſamer den Metallſchutz ſichernden und 
nehrenden Controle der Umlaufsmittel ſich erfreue. 
Irgukreich habe ein hervorragendes Intereſſe, bald 
mit der Schweiz ſich zu verſtändigen. Je länger 
Frankreich zögere, um ſo ſicherer und un— 
wiederbringlicher werde es allenthalben die von 
ihm leer gelaſſenen Plätze beſetzt finden, bei 
den Induſtrieproducten hauptſächlich durch 
Deutſchland, beim Zucker durch Oeſterreich, beim 
Wein durch das billige Angebot aus Italien 
und Spanien. In der Schweiz iſt der früher 
ſo ſtarke Conſum franzöſiſcher Weine geradezu eingeſtellt 
worden. Der Abſatz franzöſiſchen Zuckers nach der 
Schweiz beträgt kaum noch 1 Proc. des früheren 
Gpportes, Der franzöſiſche Weinexport nach der Schweiz 
ſank um 90 Proc. Aehnlihe Abnahmen weiſen ver- 
ſchiedene andere Erzeugniſſe auf. Dr. Geering führt 
weiter aus, für die Schweiz habe der Zollhkrieg mit 
Frankreich eine tiefe pofitive Wirkung. Wie ein rei- 
nigendes Gewitter werde er die dunſtige Atmoſphäre 
von allzu lange gehegten Illuſionen über die Realität 
und Gegenſeitigkeit gewiſſer Sympathien und über die 
dominirende Bedeutung des franzöſiſchen Abſatz- und 
Zwiſchenhandelsgebietes für den ſchweizer Export und 
für die ſchweizer Volkswirthſchaft überhaupt befreien. 
Solche Zeiten gehören in der Regel zu den auf die 
Dauer ſruchtbarſten und förderunge reichſten. ; 


Die Fiſchereirechte auf Neufoundland. Der 
ſeit Jahren ſchwebende Streit zwiſchen Frankreich 


foundland iſt aus der diplomatiſchen Verſumpfung 
plötzlich in ein ſehr ernſtes Stadium getreten 
und nach den bisher vorliegenden Nachrichten 
befindet ſich das Recht auf franzöſiſcher Seite. 

Im Utrechter Frieden von 1713 war die Inſel, 
die damals die Franzoſen in Beſitz hatten, an 
England abgetreten worden, doch hatten ſich die 
Franzoſen das Recht vorbehalten, an den Küſten 
der Inſel von Bonaviſta bis Cap Rich am Stock- 
fiſchfang frei theilnehmen zu dürfen. Auch feien 
ihre Niederlagen an den Küſten keiner Beſteuerung 
und keinen Beſchränkungen zu unterwerfen. Im 
Pariſer Frieden von 1783, der auch den Nord- 
amerikanern Antheil an der Zifcherei gewährte, 
erlangten die Franzoſen noch vortheilhaftere Be- 
dingungen. Die beiten Ziſchereien liegen zwiſchen 
dem 42. Gr. und 46. Gr. n. Br., weshalb ſich 
die Kauptniederlaſſungen auch im ſüdöſtlichen 
Theile der 970 Kilometer langen Inſel befinden. 
Frankreich beſitzt an der Südküſte vor der 
Fortunabai die kleinen Inſeln St. Pierre und 
Miquelon. : 

Seit 1832, wo Neufoundland ein eigenes Par- 
lament erhielt, dauern die Beſtrebungen, die Fran- 
zoſen von der Theilnahme an den Ziſchereirechten 
zurückzudrängen, und oft genug ſah ſich England 
genöthigt, einzugreifen. Seit ungefähr fünf Jahren 
häuften ſich die Streitigkeiten und die offenen 
Feindſeligkeiien zwiſchen den Zifcherflotten. das 
Parlament von Neufoundland verſuchte, die alten 
Abmachungen nicht anzuerkennen. die Pariſer 
Regierung leitete daher Verhandlungen mit dem 
britiſchen auswärtigen Amte ein, um einen neuen 
endgiltigen Vertrag zu Stande zu bringen. Dabei 
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aufwiſchen: es giebt kein Waſſer; mit Mühe erhält fie 
von einem Nachbar, der früher aufgeſtanden iſt, oder 
aus einem zehn Minuten entfernten Brunnen einen 
Eimer Waſſer, um Kaffe kochen zu können, Gewiſſe 
Orte im Hauſe, wo unaufſchiebbare Geſchäfte verrichtet 
werden, find in einem unbeſchreiblichen geſundheits- 
gefährlichen Zuſtand — es fehlt ja an Waſſer. Die 
Straßen, die Gärten lechzen, in Hitze und Staub ver- 
kommend, nach Waſſer. Helle Verzweiflung bemächtigt 
ſich allmählich der von dieſer Waſſernoth Betroffenen. 
Sie wenden ſich hilfeſuchend an die Gemeindevermwal- 
tung. Kier antwortet man: „Wir haben uns ſchon 
mit der Firma der e Waſſerwerke in 
Verbindung geſetzt. an hat uns auch ſehr bereit⸗ 
willig Auskunft gegeben: in der nächſten Woche wer 
den neue Druckrohre oder neue Tiefbrunnen in Thätig⸗ 
keit geſetzt werden; dann wird alle Noth ein Ende 
haben. Alſo, wartet nur eine Weile.“ 

Und der ſteuerbare Bürger wartet wieder eine 
Weile. Dann wendet er ſich an die ag 
und dieſe hören ihn wohlwollend an, aber ſie be- 
dauern, vorläufig nichts thun zu können; man müſſe 
erſt abwarten, ob nicht bie Waſſerwerke jetzt von ſelbſt 
dem Uebelſtand möglichſt bald abhelfen würden. — 
Nun wird ein Rechtsanwalt gefragt, ob es nicht 
möglich ſei, die „Waſſerkunſt““ zur Erfüllung ihrer 
Pflichten anzuhalten, z. B. indem ihr unterſagt würde, 
neue Anſchlüſſe = machen, . ſie die alten Abnehmer 
u befriedigen im Stande ſei? die Antwort lautet: 
Dr Erfolg einer Civilklage ift höchſt fraglich, und in 
jedem Falle ihr Ausgang erſt nach längerer Zeit zu er- 
warten. 

Was nun thun? Soll man alſo wirklich die Kände 
in den Schoß legen und in ſtummen Leiden abwarten, 
bis nach Wochen neue Brunnen eröffnet ſein werden, 
oder bis im Kerbſt das Waſſer von ſelbſt wieder reich- 
licher fließt? Soll fa das alte Spiel wiederholen, das 
wir nun ſchon ſeit Jahren kennen? Hier liegt doch 


A ccc 
JJC a ee 


4 2 < 


ftößt England ſtets auf Schwierigkeiten bei der 
Inſelvertretung, die Verhandlungen rückten nicht 
vom Flecke und erſt kürzlich erklärte der Unter. 
ſtaatsſecretär im britiſchen Unterhauſe, daß erſt 
nach Zuſammentritt des Parlaments in St. Johns 
(der Kauptſtadt der Inſel) nähere Aufſchlüſſe er- 
theilt werden könnten. Frankreich hatte ſich ge- 
nöthigt geſehen, zum Schutze feiner Fiſcher feit 
längerer Zeit Kriegsſchiffe in den dortigen Ge- 
wäſſern zu ſtationiren und Contreadmiral La- 
marnons war es auch, der durch ſein Eingreifen 
den augenblicklich ſchwebenden Conflict zu der 
gegenwärtigen Bedeutung brachte. 

Alle Eingänge an Waaren und Proviant für 
die franzöſiſchen Ziſcher, ſoweit dies für die eigene 
Derpflegung und den Geſchäftsbetrieb erforderlich 
iſt, find zollfrei. die neufoundländiſchen 3ollbe- 
hörden kehrten ſich plötzlich an dieſe Beſtimmungen 
nicht und daher kam es zu einem Zwiſchenfalle 
zwiſchen dem franzöfifchen Admiral und den lo- 
kalen Behörden. 

Die Mißhelligkeit entſtand deshalb, weil das 
Zollamt eine Ladung leerer Hummerbüchſen für 
die ſranzöſiſchen Hummerexporteure wegen Nicht- 
zahlung des verlangten Zolles beſchlagnahmt hatte 
Der Admiral beſtand auf Freigebung der Büchſen 
oder Zahlung einer Geldentſchädigung. Er war 
ſehr entſchloſſen und ftellte Vergleiche zwiſchen der 
mächtigen Bewaffnung ſeines Flaggſchiffes „Najade“ 
und der des engliſchen Kriegsſchiffes „Cleopatra“ 
an, das nahe der „Najade” vor Anker gegangen 
war. Die „Najade“ ging nach dem franzöſiſchen 
2 ab. Weitere Derwickelungen werden er- 
wartet. 

Nach den vorliegenden Berichten aus London 
faßte man auch in der geſtrigen Parlamentsſitzung 
die Sache als Ernſt auf, beſonders, da der fran- 
töfiihe Admiral die Einladung des neufound- 
ländiſchen Gouverneurs zu den Feſtlichkeiten an- 
läßlich der Dermählung des Herzogs von York 
ablehnte und nach St. Pierre abdampfte. Wahr- 
ſcheinlich wird die britiſche Regierung das Ver- 
fahren der Zollbehörde rückgängig machen, doch 
wird man jetzt wohl in Paris darauf dringen, 
daß die ſo lange ſchwebenden Verhandlungen 
endlich zum Abſchluß gebracht werden. Ein Druck 
auf die neufoundländiſche Verwaltung wird vom 
Mutterlande aus jedoch nothwendig werden. 


* 

Lepine, der Nachfolger des Polizeipräfecten 
Lozé, über deſſen Verwendung im diplomatiſchen 
Dienſt bis jetzt noch keine Beſtimmungen getroffen 
worden ſind, iſt kein Neuling in Paris; bis vor 
zwei Jahren war er noch Generalſecretär der 
Polizeipräfectur und Herrn Lozés rechte Hand. 
Merkwürdigerweiſe iſt er ſelbſt wegen angeblicher 
allzugroßer „Energie“ von ſeinem Poſten durch 
Berjegung zur Präfectur des Departements Seine 
et Dife „wegbefördert“ worden; er hatte auf 
dem Rennpla von Longchamps eine Razzia auf 
Buchmacher, Wettapoſtel und derartiges Gefindel 
veranftaltet und ließ die ganze eingefangene Ge⸗ 
ſellſchaft vier Kilometer weit mit Handſchellen 
durch den Wald bis zur nächſten Polizeiſtation 
ſpazieren, wo Zellenwagen in Bereitſchaft ſtanden. 
Darüber empörte ſich der Pariſer Stadtrath, und 
um Weiterungen zu vermeiden, wurde Kerr 
Lepine verſetzt. Seine jetzige Ernennung wird 
daher von den Socialiſten und Radicalen mit 
einem wahren Wuthgeheul als „unerhörte Pro- 
vocation“ bezeichnet. Danach zu urtheilen iſt 
Herr Lepine der rechte Mann am rechten Platze. 

* 


* 

Der Kufſtand in der Provinz Rio Grande. 
Ein der hieſigen braſilianiſchen Geſandtſchaft 
zugegangenes Telegramm aus Ni de Janeiro 
vom 12. Juli beſtätigt die in einem Telegramm 
vom 19. Juni gemachten Mittheilungen und hebt 
nochmals hervor, daß die Streitkräfte der Auf- 
ſtändiſchen in Rio Grande vollſtändig ae- 
ſchlagen ſeien und ſich faſt ganz auf das Gebiet 
der Republik Uruguay zurückgezogen hätten. 
Seitdem ſei ein weiterer Zuſammenſtoß nicht 
erfolgt. Der Inſurgenten Admiral Bandenkelk 
ſchiffte ſich in Buenos-Anres auf dem „Jupiter“ 
ein, ergriff mit Unterſtützung der zur Partei 
der Aufitändifhen gehörigen Paſſagiere den 
Oberbefehl und näherte fih dem Hafen 
Rio Grandes, während die Kafenwache zurück- 
ging. Die Regierung hofft mit Unterſtützung der 
Armee und Marine, welche ſich mit ihr ſolidariſch 
erklärten, dieſen erneuten Berfuh, eine Revo- 
lution hervorzurufen, unterdrücken zu können 
und ergriff ſofort die erforderlichen Maßregeln. 


2 * 

ueber die eguptiſchen Intriguen gegen Eng- 
land ſchreibt der „Standard“ ganz im Sinne 
unſerer geſtrigen Ausführungen: . 

er Beſuch des Khedive in Konſtantinopel ent- 
ſpreche dem Brauche einer Huldigung, die der Khedive 
ſeinem Lehnsherrn ſchuldig ſei. der Khedive Abbas 
habe ſich indeſſen nicht beeilt, dieſe unerläßliche Pflicht 
zu erfüllen. Der Sultan habe den Khedive correcter 
Weiſe ohne irgend welche Uebertreibungen empfangen. 
Man müſſe gefaßt fein, daß der Khedive in feinem 
Ehrgeiz den Sultan zu überzeugen verſuchen werde, 
daß die Anweſenheit der Engländer in Aegnpten 
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auch ein ſchwerwiegendes öffentliches Intereſſe vor. 
Wenn nun Feuer auskäme? Die Polizei iſt doch ſonſt 
ſo ſehr bedacht, Fürſorge zu treffen; ſo haben kürzlich 
Hausbeſitzer eine Verfügung erhalten, binnen 8 Tagen 
eine Brandleiter und einen 3 en 
bei Vermeidung einer Strafe von 10 Mark. Wichtiger 
iſt es aber doch, daß man Waſſer zum Löſchen hat. 
Und bei der ſogenannten Schwemmhanaliſation iſt das 
Waſſer doch ebenſo wenig zu entbehren. 

Wenn einmal das Mädchen einen Eimer ſchmutzigen 
Waſſers auf die Straße geſchüttet, dann iſt gleich die 
Polizei da, im Intereſſe der öffentlichen Geſundheit. 
Jetzt aber ſchweigt fie, Und wenn nun gar die Cholera 
käme? die Folgen wären fürchterlich. die Hamburger 
hatten doch wenigſtens Waſſer, daß ſie durch Kochen 
verwendbar machen konnten. Wir aber haben faſt gar 
kein Waſſer, kaum können wir uns noch waſchen, 
von Baden iſt keine Rede mehr, und die Ausdünſtungen 
im Haufe und aus den Känälen ſind fürchterlich, 
geradezu peſtilenzialiſch.“ 

Bon unferen Gumnaſlen. „Daß ein Menſch Du 
nur biſt, der Gedanke beuge das Haupt Dir.“ So 
lautet das neue Aufſatzthema. Möglich, daß der Kerr 

rofeſſor etwas undeutlich geſprochen oder der Gecun- 

aner Max Schulze nicht recht aufgepaßt hat: als nach 

vier Wochen der Profeffor. hc Aufſatz zur Durch 
ſicht vornimmt, lieſt er mit ftillem Grauen die Ueber- 
ſchrift: „Daß ein Menſch du nur biſt, der Gedanke 
beuge das Raubthier.“ Aber wie wird dem Profeſſor 
erſt zu Muth, als er ſieht, daß Schulze in ſechs eng- 
geſchriebenen Seiten dieſen Gegenſtand „erſchöpfend“ 
behandelt hat. 


* 

Ratibor, 14. Jul. Der Flecken Suleſchow bei 
Pietrkow iſt durch eine Zeuersbrunſt drei Viertel 
eingeäſchert worden. Die armen Bewohner haben ihr 
ganzes Gut verloren. 
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zeleidigend für die Gouveränetät des Sultans 
ſei und daß die von Chriſten ausgeübte Controle 
beleidigend für die muhamedaniſche Religion ſei. Der 
Sultan würde das in unbeſtimmter Weiſe zwar ein- 
räumen, auch den Abmarſch der letzten engliſchen 
Soldaten aus Aegypten wünſchen, aber der Sultan 
trage durchaus kein Verlangen, das Protectorat durch 
eine von Abbas erſtrebte Unabhängigkeit Aegnptens 
erſetzt zu ſehen. Der Sultan wolle im Gegentheil die 
Autorität befeſtigen. den Engländern bleibe nur übrig, 
die Intriguen zu vereiteln. England ſei mächtig 
genug, ſeine Oberherrſchaft aus eigener Kraft aufrecht⸗ 
erhalten. Der Sultan beabſichtige nicht, dieſe Kerr ⸗ 
ſchaft zu ſchwächen. Den Gerüchten von der Möglich- 
keit einer Abtankung des Khedive ſei keine Bedeutung 
beizumeſſen. Der Khebive würde leicht erſent und bald 
vergeſſen werden. In Summa: Die ganze orientaliſche 
Frage werde auf dem status quo ante bleiben. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Juli. 

Aus dem Reichstage. In ſeiner heutigen 
Sitzung hat der Reichstag den Antrag Carolath 
mit 274 gegen 105 Stimmen abgelehnt. Jür den 
Antrag ſümmten die freiſinnige Bereinigung, die 
Nationalliberalen, die Polen, Antiſemiten und 
etliche von der freiſinnigen Bolspartei, darunter 
der Abg. Ancker, und ferner 3 von der Reichs- 
partei: Frhr. v. Güttlingen, Dr. Höffel und Frhr. 
v. Stumm. 

Die geſtrige Erklärung des Reichskanzlers 
bezüglich der zweijährigen Dienſtzeit beruhte auf 
einem Beſchluß des Bundesrathes. 

Der Senioren-Convent hat beſchloſſen, daß 
morgen der Schluß des Reichstages erfolgen ſoll. 

Ehren-Schwennhagen, welcher es vorgezogen 
hatte, ſich der ſtrafbaren Verfolgung durch die 
Flucht nach Rumänien zu entziehen, hatte von 
Bukareſt aus verbreitet, er habe dort auch bei 
der Regierung das größte Entgegenkommen ge- 
funden und werde mit reichen Informationen 
ausgerüſtet demnächſt nach Berlin zurückkehren 
und den Kampf gegen den Miniſter Miquel er- 
öffnen. Demgegenüber werden im hochofficiöſen 
Bukareſter „Timpul“ zunächſt die angeblichen 
Berbindungen Schwennhagens in Buhareſt für 
Lügen erklärt mit dem Beifügen, daß er über- 
haupt in dortigen Regierungskreiſen gar keinen 
Zutritt habe. das Vorgehen Schwennhagens 
kennzeichne ſich als ein einfacher Schwindel, und 
es liege die Bermuthung nahe, daß der Anti- 
ſemitismus und rumäniſche Irredentismus dieſem 
Herrn nur als Deckmantel für gewiſſe andere 
kleine Geſchäfte diene, 

Wilhelmshaven, 11. Juli. Der in der vorigen 
Woche von dem mit dem Schutze und der Ueber- 
wachung der Nordſeefiſcherei beauftragten Panzer- 
fahrzeug „Brummer“ hier eingeſchleppte eng- 
liſche Fiſchkutter „Brill,“ aus Kull, Unter- 
ſcheidungszeichen H 1058, iſt wieder frei gegeben 
worden und der Führer des Fahrzeugs aus der 
Unterſuchungshaft entlaſſen. Der Ziſchkutter, 
dem die confiscirten Fanggeräthe wieder einge- 
händigt ſind, iſt geſtern wieder in See gegangen. 
Wie verlautet, hat die gerichtliche Rorunter- 
ſuchung ergeben, daß nicht mit Sicherheit feftge- 
ſtellt werden konnte, ob die Dreiſeemeilengrenze 
von dem Engländer in der Höhe Borkums 
überſchritten worden iſt. Der Schiffer gab über- 
dies zu ſeiner Entſchuldigung an, daß ſein Netz 
auf Grund fejigeratyen und er in Folge deſſen 
ohne ſein Dazukönnen vertrieben ſei. 


FR N 
Bern, 13. ii = iterkrawal 
. treit e er an ahl 0 a aer 
und deutſcher Zunge herum. 
gierung hat deshalb beim Bundesrath den An- 
trag geſtellt, dieſe landesgefährlichen Individuen 
aus dem Gebiete der Schweiz auszuweiſen. Wie 
ein hoher Polizeibeamter erklärte, ſollten min- 
deſtens 500 Individuen, die in Bern, Zürich, Genf, 
Chauxdefonds dem Anarchismus huldigen oder 
zu Eewaltthaten geneigt find, vom Bundesrath 
ausgewieſen werden. Wieder macht ſich der 
Mangel, eidgenöſſiſcher Detectivs, die direct im 
Dienſte der Bundesanwaltſchaft ſtänden, ſchwer 
fühlbar. — Die Schweizer ſocialdemokratiſche 
Partei veröffentlichte einen Aufruf, worin ſie in 
faſt anarchiſtiſcher Weiſe die Arbeiter gegen Bour- 
geoifie und Kapital aufſtachelt. 

Frankreich. 

Paris, 14. Juli. der Congreß der Arbeits- 
börſe hat eine Reſolution angenommen, in welcher 
die Preſſe aufgefordert wird, unbedeutende Vor- 
fälle in Zukunft nicht jo aufzubauſchen. Ein De- 
putirter bedrohte ſogar die Journaliften mit 
körperlicher Züchtigung, wenn ihm die Berichte 
derſelben nicht zuſagen ſollten. Die Journaliſten 
erklärten, dem Congreß nicht weiter beiwohnen 
zu wollen und lehnten eine Antwort auf die Re- 
ſolution ab. Schließlich forderten fie den De- 
putirten, welcher die Drohung ausgeſprochen 
hatte, zu einem Widerruf Er 

Amerika. 

Chicago, 14. Juni. Der Staatsſecretär hat 
beſtimmt, daß alle ausländiſchen Ausiteller be- 
rechtigt fein ſollen, nach Beendigung der Welt- 
ausſtellung ihre Waaren an Ort und Stelle zu 
verkaufen. 

Denver, 13. Juli. Eine hier abgehaltene 
Silber convention hat eine Adreffe an das Volk 
angenommen, in welcher die Bewegung zu Gunſten 
der Aufhebung der Shermanacte als Ergebniß 
einer Verſchwörung erklärt wird, von welcher 
das Vorgehen der indiſchen Regierung einen Theil 
bilde. Die Adreſſe hebt die verhängnißvollen 

Urtzungen einer bedingungsloſen Aufhebung des 
Süberkaufgeſetzes hervor. Die Convention wurde 
odann vertagt. 


* 
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Telegramm. 


Berlin, 14. Juli. Der Reichstag 
hat heute in zweiter Leſung die ein- 
zelnen Artikel der Militär vorlage 
durch Händeaufheben angenommen. 
Die endgiltige Schlußabſtimmung er- 
folgt morgen 2 uhr Mittags. 

Die Abendblätter melden die Ver- 
leihung des Schwarzen Adlerordens 
an den Miniſter-Präſidenten Grafen 
Eulenburg. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. Jul, 
Witterung für Sonntag, 16. gun: 
Dielfach heiter, warm: ſchwül. Strichweiſe Ge⸗ 
witterregen. — a 
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ee den Vers zu Grunde g 
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3 err. 5 i : „Wir 
Die Berner Re- d am Ziel, die Uhr ſteht ſtill, der e fäl, 5 
Der Redner ſchil 
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* Das Begräbniß des Herrn v. U 
dem Gute der Familie v. Winter zu Gelens b 
findet ſich eine kleine Be 

die Mitglieder der Familie ihren letzten Ruhe- 
platz gefunden haben. Hier ruhen die Eltern 
unſeres verſtorbenen Ehrenbürgers, hier ruhen 
ſeine Brüder und ſeine Schweſtern und hier ruht 
auch ſein einziger Sohn. Schmucklos und ohne 
prunkende Denkmäler erheben ſich die Grabhügel, 
die mit Immergrün dicht umſponnen find. 
Tannen, Buchen und Eichen überragen mit ihren 
ſchattigen Zweigen die Gräber, die mit einer 
kleinen Steinmauer umgeben find. Die ernſte 
Bedeutung dieſes Platzes iſt nur durch ein ein- 
faches Marmorkreuz, ohne eine jede Inſchrift, ge- 
kennzeichnet. Eine ſchattige Lindenallee verbindet 
den kleinen Friedhof mit dem etwa zehn Minuten 
entfernten Gutshauſe. dieſe Lindenallee hat 
Herr v. Winter vor 40 Jahren angelegt, als er 
nach dem Tode ſeines Bruders Bernhard das 
Familiengut übernahm. 

Dieſe liebliche Stätte, deren ſtiller Friede in jo 
ſcharfem Contraſt fteht mit dem arbeitsreichen 
und kampfgewohnten Leben des Verewigten, 
ſollte die ſterblichen Reſte unſeres früheren Ober- 
bürgermeiſters aufnehmen. Bereits am frühen 
Morgen hatten ſich geſtern intime Freunde des 
Kauſes nach dem Gufshauſe zu Gelens begeben, 
von deſſen Thurm die Trauerflagge herabwehte, 
welche andeutete, daß der Gutsherr die müden 
Augen geſchloſſen hatte. In einem Saale war 
der ſchwarze Eichenſarg aufgebahrt worden, der 
ſchier erdrückt wurde unter der Fülle der zahl- 
reichen, koſtbaren und einfachen Blumenſpenden, 
die aus Nah und Fern, von Eiazelnen und Cor- 
porationen dem Andenken des Todten gewidmet 
waren. 

Es war gegen 4 uhr Nachmittags, als aus 
Danzig die Vertreter der Staats- und ſtädtiſchen 
Behörden, wiſſenſchaftlicher Vereine und Corpo- 
rationen der verſchiedenſten Art in Gelens ein- 
trafen. Der Provinzial-Kusſchuß war durch Graf 
Rittberg, das ſtädtiſche Gymnaſium durch Prof. 
Lampe, die Petriſchule durch Director Neumann 
vertreten, auch die Mittel- und Volksſchulen hatten 
Vertreter entſandt. Prof. Dr. Conwentz und 
Bauinſpector Heiſe kamen als Vertreter der hie- 
ſigen Mufeen, die Stadt Danzig hatte Hrn. Bürger- 
meiſter Hagemann entſandt, Geh. Commercienrath 
Damme vertrat als Dorſteher die Aelteſten der 
Kaufmannſchaft, außerdem waren die Herren 
Steffens, Münſterberg, Berenz und Kosmack als 
Deputirte des Mogiſtrats, der Stadtverordneten, 
der Kaufmannſchaft ꝛc. erſchienen. Schließlich be⸗ 
merkten wir den Director der Mlamhaer Eifen- 
bahn, Herrn Seering, ſowie einige Beamte der 
Bahn, Kerru Director Kunath, Branddirector Bade 
u. a. Diele der Herren legten Kranzſpenden am 
Sarge nieder. Aus Poſen war Oberbürgermeiſter 
Witting, aus Königsberg Excellenz General Boie 
erſchienen. Die ſtädtiſchen Cazarethe repräſentirten 
die Herren Chefarzt Dr. Baum und Ganitätsrati) 
Dr. Freymuth. Landrath Köhne, Geheimer Rath 
von Kähler Marieuwerder, Director Bruno 
von der Provinzial-Irren-Anftalt in Schwetz 
haben gleichfalls dem Verſtorbenen die letzte Ehre 
erwieſen. 

Die Leichenfeier begann im Trauerhauſe, dann 
wurde der Sarg nach der Zamilienruheſtätte 


überführt, wo Herr Superintendent Boie, gleich- 


falls ein langjähriger Freund des v. Winter'ſchen 
Sauſes, die Leichenrede hielt. Er 3 
e 


Es iſt vollbracht.“ erte in 
kräftigen Zügen das arbeitsreiche Leben des Ver- 
blichenen, deſſen treue Pflichterfüllung für weite 
Kreiſe ein leuchtendes Vorbild geweſen ſei. Mit 
Gebet und Segen wurde dann der feierliche Act 
geſchloſſen. 


* 

Weſterplatte. Eines gleichen, ja man kann 
beinah' jagen, eines größeren Beſuches, wie das 
erſte der großen Doppelconcerte, hatte ſich das 
zweite, welches geſtern Abend auf der Weſterplatte 
ſtatifand, zu erfreuen. Kurz nach Anfang des 
Concertes waren bereits ſämmtliche Tiſche im 
Kurgarten, der Veranda, ja ſogar im Saale be- 
ſetzt und die Dampfer und Jüge, welche nach 
ſieben und acht Uhr ankamen, brachten immer 
noch neue Beſucher. Und ein buntes Wogen war 
es, das ſich in den Wandelgängen des ſchönen 
Aurgartens entwickelte, neben geſchmackvollen 
Sommertoiletten der damen ſah man die Uni- 
formen der ſämmtlichen hier garniſonirenden 
Regimenter, auch unſere ſchmucken Ruderer in 
ihrer kleidſamen Tracht, ſowie Radfahrer in 
Sporttracht bemerkte man in dem bunten 
Strome. 
wechſelungsvolle Bild fuhr wie ein Donnerkeil 
ein Gewitter hernieder, deſſen drohenden Molken 
man unter dem dichten Laubdach des Kurgartens 
vorher nicht wahrgenommen halte. Trotzdem die 
geräumige Veranda und der große Saal einer 
Menge von Beſuchern Zuflucht boten, richtete der 
Platzregen doch genug Unheil an und manche 
kleidſame Sommertoilette fiel ihm zum Ipfer. 

Indeß that dieſer Zwiſchenfall, der zudem in den 
letzten Theil des umfangreichen Programms fiel, 
dem Concerte, das von den Capellen des Leib- 
hufaren-Regiments Nr. 1 und des Infanterie- 
Regiments Nr. 128 ausgeführt wurde, und in 
deſſen Leitung ſich Herr Stabstrompeter Lehmann 
und Kerr Muſikdirigent Recoſchewitz theilten, 
weiter keinen Abbruch. Aus dem reichhaltigen 
Programm wollen wir die „Jantaſie über neue 
deutſche Lieder“ von Machts hervorheben, ferner 
fanden auch die ſchwediſchen Lieder, die Herr 
Capellmeiſter Recoſchewitz im Jahre 1891 aus 
Stockholm mitgebracht und ſelbſt inſtrumentirt 
hat, allgemeinen Beifall. Den Schluß bildete ein 
patrioliſches Tongemälde, Deutſchlands Erinnerung 
an 1870/71, welches von den vereinigten Capellen 
unter Mitwirkung eines Tambour- und Schützen- 
Corps geſchmackvoll und ſicher ausgefuͤhrt 
wurde. 

Nach dem Schluß des Concertes begann die 
Arbeit für die Actiengefellfchaft „Weichſel“; indeß 
waren Dampfer in jo genügender Anzahl vor- 
handen, daß Dank den vorzöglich getroffenen 
Dispoſitionen die Beförderung der Menſchenmaſſen 
glatt und ſicher von Statten ging. 

— * 


Prüfung der vom Kreiſe Marienburg für die be- 
abſichtigte Einrichtung einer Waſſerwehr probe- 
weiſe beſchafften beiden Kolzponions, zur ver- 
gleichsweiſen Anſtellung von Uebungen mit dieſen 
Pontons und den bei der Waſſerwehr Station 
Jungfer vorhandenen Stahlblech Pontons ſowie 
zur endgiltigen Beſchließung über die für die 


= 


* 
„ Conferenz von Sachverſtändigen. Zur 


: 
BERN in welcher 


alte ſeiner 


Und zwiſchen dieſes hübſche und ab⸗ 


ftructionen ꝛc. findet Donnerſtag, 20. d. Mis., 


in Jungfer eine Conferenz von Sachverſtändigen 


und Mitgliedern des Kreisausſchuſſes Marien- 
burg ſtatt, zu welcher die ſämmtlichen Mitglieder 
des Kreistages und verſchiedene andere Herren 
als Gäſte nach einem Beſchluſſe des Areis-Aus- 
ſchuſſes eingeladen worden ſind. Auch ſoll ein 
Sachverſtändiger des hieſigen Magiſtrats zu dieſer 
Conferenz hinzugezogen werden. 


* 

* Bon der Nordlandsfahrt. Vom Bord des 
Dampfers „Romny“ wird heute eine Mel- 
dung gebracht, nach der geſtern „Romny“ in 
Hammerfeſt vor Anker gegangen iſt und 
ſich an Bord alles wohl befindet. — Dom 
Hardangerfjord hat übrigens die Geſellſchaft ver- 
ſchiedene recht intereſſante gusflüge gemacht, ſo 
von Eide nach Ulö eine Partie, von Bik nach 
dem berühmten Waſſerfall von Vordingsfoſh, die 
von einem Theil der Paſſagiere auf kleinen 
Pferdchen gemacht wurde. Ferner zu den Glet- 
ſchern des Tolgenfiord und anderen ſehens- 
werthen Waſſerfällen. Das Wetter ift andauernd 
ſchön. 

* 5 * 

Die Pfarrſtelle in Hela, Diöceſe Neuſtadt, 
privaten Patronats (ſeit September 1880 vacant 
und ſeit 1882 von dem emeritirten Pfarrer 
Jenner vicariſtiſch verwaltet), gelangt zum 1. Ok- 
tober d. Is. zur Beſetzung. Das Gtellen-Ein- 
kommen beträgt ca. 1487 Uk. neben freier Woh- 
nung. Der ſtaatliche Zuſchuß zum Minimalgehalt 
wird nachgeſucht werden. 


* 
* 

Der hieſige Ornithologiſche Verein machte 
geſtern eine Ausfahrt auf See, die zuerſt bis in 
die Bucht von Oxhöft ging und dann weiter bis 
nach Hela fortgeſetzt wurde. das Wetter war 
am Nachmittage ein prächtiges, ſodaß ſich die 
Fahrt zu einer ſehr genußreichen geſtaltete. Einen 
intereſſanten Berfuh machte Herr Giesbrecht in 
Oxhöft. Er ließ dort nämlich mehrere Brief- 
tauben mit Depefhen nach Danzig auf. Die 
Thierchen fanden bald die Richtung und langten 
innerhalb einer halben Stunde in Danzig an. 
Dieſer Verſuch ſoll ein zweites Mal auf einer 
ſpäteren Ausfahrt verſucht werden. Auf der 
Rückfahrt wurde noch Raft am Kaiſerſtege bei 
der Strandhalle gemacht. Jedoch wurde des 
nahenden Unwetters halber die Fahrt bald wieder 
angetreten. 

* a * 

* Eine große Feuersbrunſt hat geſtern in Löblau 
gewüthet. Bon dort traf geſtern Nachmittag bei der 
hiefigen Feuerwehr von dem dortigen Gemeinde-Bor- 
ſtand die telegraphiſche Meldung ein: „Schreckliches 
Feuer, bitfe ſofort Hilfe!!“ Von hier aus wurden jo- 
fort zwei Druckwerke nach der Brandftelle geſandt, 
die dort einen ganzen Gebäudecomplex theils noch 
brennend, theils ſchon niedergebrannt antrafen. Durch 
das Feuer vernichtet wurden 4 Wohngebäude, die ver- 
ſchiedenen Beſitzern gehörten und alle mit Stroh ge- 
deckt waren, ferner 5 Stallgebäude und 2 Scheunen. 
In den Flammen ſind nur 4 Schweine umgekommen, 
der größte Theil des Mobiliars konnte gerettet werden. 
Die ſämmtlichen Wohngebäude waren mit Stroh ge- 
deckte Inftkathen. Wie das Feuer entſtanden iſt, iſt 
bis jetzt noch nicht ermittelt worden. Aus der Um- 
gegend waren gleichfalls verſchiedene Spritzen entſandt 
worden, jo aus Gr. Bölkau 2 Druckwerke, aus Ban- 


kau 1, aus Kahlbuda 1 und Löblau hatte 2 Spritzen 
geſtellt. die Rückkehr unferer Feuerwehr erfolgte erſt 


ſpät Abends. 


Truppe — Zigeuner. Die Geſellſchaft beſteht aus 
Männern, Frauen und einigen Kindern. 
* * 


* 

* Brückenſperre. Wegen nothwendiger Reparatur 
wird die über den Theergraben nach der Kämpe 
führende Brücke während der Zeit vom 17. bis 21. 
d. M. für jeden Verkehr gefperrt werden. 

* 


* 

* Verkürzte Uebungen der Neſerviſten. Als 
weitere Folge der Reichstagswahlen iſt es zu betrachten, 
daß einzelne Uebungen der Reſerviſten, weil ſie 3 Wochen 
ſpäter angefangen wurden, in ihrer Zeitdauer verkürzt 
worden find; fo find in Oſtpreußen die Vicefeldwebel 
der Reſerve auf 5 Wochen eingezogen worden, ſtatt 
auf 8. Dieſelbe Maßnahme wird nachträglich ſig Weſt⸗ 
preußen erwartet. Wenn man bedenkt, daß bei den 
einzelnen Regimentern gegenwärtig 10—15 junge Leute 
üben, fo erzielt die Militärverwalkung durch dieſe Ver- 
kürzung der Uebung um 3 Wochen eine nicht unbe- 
deutende Erſparniff 

* 


Polizeibericht vom 14. Juli.] Verhaftet: 10 Per- 
onen, darunter 1 Arbeiter wegen Unterſchlagung, 
1 Arbeiter wegen Bettelns, 1 Obdachloſer. — Gefunden: 
1. Abonnementskarte des „Intelligenzblatt“; abzu- 
holen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 
— Verloren: 1 Korallenband, 1 Korallenbroche in 
Goldfaſſung, 1 Bündel Wäſche; abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Oliva, 13. Juli. Heute Vormittag lockte ein 
fremder Mann ein 10 jähriges Mädchen, welches er 
nach dem Wege nach Goldfrug fragte und dem er für 
die Auskunft ein Geldgeſchenk verſprach, in die könig⸗ 
liche Jorſt und beging hier an demſelben ein ſchweres 
Verbrechen. Das Kind mußte zur Heilung ſofort in 
ein Krankenhaus geſchaſſt werden. Herrn Forſtmeiſter 
Danz gelang es, den Thäter feſtzunehmen. Es iſt der 
Arbeiter Albert T. aus Kl. Kelpien, welcher erſt heute 
aus dem hieſigen Gerichtsgefängniſſe entlaſſen war. 
Pſychologiſch iſt hierbei merkwürdig, daß der Vater 
und ein älterer Bruder des Attentäters wegen gleicher 
Verbrechen an einem Kinde bereits beftraft find. 

* Dirſchau, 14. Juli. Die Weichſel hat geſtern hier 
wieder ein Opfer gefordert. Beim Baden im offenen 
Strome ertrank ein zehnjähriger Knabe, das einzige 
Kind des Milltär-Invalden 3. in Zeisgendorf. Obwohl 
die in der Nähe beſchäftigten Fiſcher dem untergegan- 
genen Knaben ſofort nachſprangen und ihn auch nach 
kurzem Suchen auffanden, waren alle Wiederbelebungs- 
dees erfolglos. 

Marienburg, 12. Juli. Die Folgen des Ueber- 
6 1888 jind bis zum heutigen 

age noch erkennbar. Die Grundſtücke in der Schuh- 
gaſſe, auf dem Niederſchloß und auf der Nordſeite des 
Schloſſes ſind, trotz aller angewendeten Mittel, noch 
immer feucht, fo daß „Stoch“ und „Schwamm“ nich 
fortzubekommen ſind. Die Beſitzer ſolcher Grundſtücke 
wären froh, wenn der Schloßfiscus fie zur Nieder- 
reißung ankaufen möchte. Da aber die vorhandenen 
Mittel vorläufig für die innere Ausſchmückung ver- 
wendet werden jollen, müſſen fie ſich einſtweilen ge- 
dulden. — In Jonasdorf ſind große Strecken durch 
den aufgeſchwemmten Sand verwüſtet. Eine Sag 
von 150 kulmiſchen Morgen läßt die Regierung auf- 
forſten. Bis jeh hat dieſe Anpflanzung guten Fort- 
gang gehabt. Durch die anhaltende Dürre hat ſie 
etwas gelitten. 

* Elbing, 13. Juli. Die ſocialdemokratiſche Partei 
32 heute einen Wahlproteft gegen die Wahl des 

errn von Puttkamer an den Reichstag abgeſandt. 
Es iſt darin angegeben, daß ſocialdemohratiſche Zettel⸗ 
vertheiler in einzelnen Dörfern nicht zugelaſſen, in 
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zu beſchaſſenden Jayrzeuge zu wählenden 


a, * 
„Zugvögel“ haben ſich im Seebad Wei ers e 
niedergelaſſen, und zwar ſind dies eine ziemlich ſtarke 
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* 


anderen denſelben vom Gendarm die Zettel fortge- 


nommen ſind. 

us dem Kreiſe Kulm, 12. Juli. Ein „nettes 
Früchtchen“ verſpricht der 1Ijährige Sohn eines Ar- 
beiters aus Kl. Cinſte zu werden. Aus Furcht vor dem 
Vater, der ihm für begangenen Diebſtahl einen küch⸗ 
tigen Denkzettel verſprochen hat, hält ſich der Burſche 
ſchon einige Wochen hindurch im Getreide auf. Am 
Tage ſchleicht er ſich in die Nähe bekannter Gebäude, 
wartet, bis die letzte Perſon aufs Feld an die Arbeit 
geht, begiebt ſich dann in die Wohnſtube, ſtiehlt Eß⸗ 
waaren, auch Geld, und ſucht dann das Weite. Hoffent- 
lich wird ſich bald die Beſſerungsanſtalt feiner an- 
nehmen. G. 

Königsberg, 13. Fuli. Ueber eine ergreifende 
Jamilien-Scene auf dem Kuriſchen Kaff wurde 
geſtern von dortigen, zum Markte hierher gekommenen 
Fiſchern Folgendes berichtet: Am vergangenen Sonn- 
abend fuhr der Fiſcherwirth S. nebſt ſeiner Frau und 
ſeinem einzigen fünfjährigen Söhnchen in einem kleinen 
Boot von einem Nehrungsdorfe aus über das Haff, 
um ſich in Geſchäftsangelegenheiten nach Strombeck zu 
begeben, es wehte nur eine leichte Brieſe daher war 
das Segel gehißt und Mann und Frau ſaßen ſorglos 
im Geſpräch auf der Maſtbank, während der Knabe 
ſich ſpielend im hinteren Theile des Kahnes befand. 
Hierbei hatte er auch das niedrige Verdeck des Uten⸗ 
ſilienraumes erklommen, ohne daß es die Eltern be- 
merkten, und ſchaute von hier aus dem munteren 
Spiele der Wellen zu. Jedenfalls iſt er hierbei vom 
Schwindel befallen worden, den plötzlich vernahmen 
die Eltern einen Auffchrei, und als fie ſich umblicten, 
ſahen ſie, ſtarr vor Schrecken, ihren Liebling in die 
Fluthen ſinken. Ehe der Mann noch etwas thuen 
konnte, hatte ſich bereits die junge Mutter, obglei 
nur eine ſchwache Schwimmerin, ins Haff geſtürzt, mi 
kräftigem Arm zertheilte ſie die Wogen, während der 
Mann ſofort das Segel herunterließ und den Kahn 
vor Wind brachte, ſodaß er faſt ſtill ſtand. Die Mutter 
hatle unterdeſſen ihr Kind ergriffen und nun arbeitete 
ſie, daſſelbe unter einem Arm haltend, mit allen 
Kräften gegen die Wogen, um den Kahn zu erreichen. 
Aber die ſchwachen Frauenhräfte reichten hierzu nicht 
aus, ſie begann lautlos zu ſinken und nun ſtürzte ſi 
der verzweifelt r Mann ins Waſſer, mi 
einer Leine verſehen, erfaßte damit die faſt ohnmächtige 
Frau, die trotzdem ihr Kind krampfhaft an ſich gedrückt 
hatte, und ſo zog der Mann nun beide Perſonen zu 
dem etwa 20 Schritte weit getriebenen Boot. Als der 
Fiſcher Weib und Kind auf daſſelbe gebracht hatte, 
wurde das Segel wieder gehißt und die Fahrt nach 
Strombeck torigejent. . 

* Königsberg, 13. Juli. Der geſtern Vormittag um 
9 Uhr 21 Minuten von Berlin abgegangene Tages- 
ſchnellzug (Nr. 1) nach Eydtkuhnen ſchwebte in 
großer Gefahr. Bei der Fahrt durch die Station 
Dühringshof verſpürten die Beamten des Gepäckwagens 
und des Poſtwagens mehrere erhebliche Stöße und 
griffen ſchnell zur Nothbremſe. Nach kurzer Zeit kam 
der Zug zum Stehen, und es ergab ſich, daß ein Plan 
von einem Eiſenbahngüterwaggon, der jedenfalls nicht 
gehörig befeſtigt geweſen war, vor die Maſchine ge- 
fallen war. Die Plandecke war zum Theil zufammen- 
gerollt, theils vollſtändig zerfetzt. Die entſtandene Ver⸗ 
ſäumniß wurde bis Königsberg wieder eingeholt. 

* Infterburg, 13. Juli. In der geſtrigen Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Kreisvereins wurde die 
vom Herrn Landwirthſchaftsminiſter an den Haupt- 
vorſtand des Centralvereins gerichtete Frage, ob und 
welche Maßnahmen in den einzelnen Kreiſen zur Linde ⸗ 
rung der Futternoth zu ergreifen ſeien, dahin beant- 
wortet, daß für unferen Kreis beſondere Maßregeln 
in Bezug hierauf nicht als nöthig erachtet werden. 
Dieſer Beſchluß ſchließt freilich nicht aus, daß auch in 
dieſem, ſowie in den Nachbarkreiſen die Ernte an Heu 
und Klee nur etwa die Hälfte der Erträge früherer 
Jahre geliefert hat. Ein Rittergutsbeſitzer des Kreiſes 
verſicherte, daß er von ſeinen immerhin günſtig ge⸗ 


legenen Pregelwieſen diesmal 170 Zuder Heu weniger 


geerntet habe als je in einem der ſchechteſten Futter ⸗ 
jahre vorher. Die Waldwieſen, auch die tiefer gelege 
nen, haben noch nicht einmal die Kälfte der Erträge 
früherer Ja 0 
herrſchende Witterung erklärlich iſt es, daß gerade die 
am beiten gedüngten Waldwieſen die ſchlechteſten Er- 
träge gebracht haben. Für die Entwickelung des 
we Schnitts ſind, ſelbſt wenn jetzt ein reichlicher 

egen kommen ſollte, gar keine Ausſichten vorhanden. 

* Michel-Gakuthen (Oſtpr.) 9. Juli. Am vergange- 
nen Sonntag unternahmen der Beſitzerſohn St. von K 
ſowie noch 9 junge Leute und Damen, darunter zwei 
Kinder von 9 und 11 Jahren, eine Spazierfahrt über 
Haff nach Schwarzort. Als die Ausflügler bei der 
Rückfahrt ungefähr auf der Mitte des Haffes waren, 
kenterte der Kahn und ſämmtliche Inſaſſen ſtürzten 
in die Fluth. Glücklicher Weiſe war die Unglücks ſtelle 
nicht ſehr tief, weshalb ſich alle an den Kahn an⸗ 
klammern konnten. Die beiden Kinder hatte man auf 
die Schultern genommen. Nun wurde um Hilfe ge- 
ſchrien, jedoch vergebens. Erſt am andern Morgen 
haben zwei Zifcher die vor Schrech und Kälte Er- 
ſtarrten aufgenommen. In der gefährlichen Lage haben 
die Verunglückten die Zeit von Abends 8½ Uhr bis 
Morgens 4 Uhr, bis zum Halfe im Waſſer ftehend, 
zugebracht. Es hätte nicht mehr eine Diertelſtunde 
dauern dürfen, ſchildert einer der Betroffenen, ſo 
hätten ſie ſich nicht mehr halten können und alle wären 
untergegangen. Die Mehrzahl von den Verunglückten 
liegt ſchwer krank darnieder. 


* Aus dem Samlande, 11. Juli. Eine gerechte 
Strafe für feine Leichtgläubigkeit erlitt der Knecht 
H. aus C. derſelbe wünſchte für ſein Leben gerne 
einen Barth zu beſitzen, und trotz ſeiner 25 Jahre 
wollte die Zierde des Mannes noch immer nicht zum 
Vorſchein kommen. Er klagte ſein Leid einem Freunde 
und derſelbe gab ihm den Rath, zu einer „klugen 
Frau“ zu gehen, was er auch ſchleunigſt that. ie 
„berühmte Frau“ gab ihm die Weijung, einen jungen, 
noch nicht flügge gewordenen Storch zu fangen, den- 
ſelllen zu tödten, das Fett auszubraten und damit 
täglich wiederholt die gewünſchten Stellen einzureiben. 
Die Jolgen würden nicht lange auf ſich warten laſſen 
und nach 14 Tagen würde er im Beſitze eines prächtigen 
Bartes ſein. Neue Hoffnung beſeelte den jungen Mann, 
aber alle Berſuche, einen Storch zu fangen, ſcheiterten 
an der Wachſamhkeit des auf dem Dache niſtenden alten 
Storchenpaares. Endlich eines Abends gelang es ihm, 
in Abweſenheit der letzteren das Neſt zu erreichen und 
einen von den kaum flügge gewordenen Störchen zu 
fangen. Kaum war dieſes geſchehen und er dabei, mit 
feinem Naube das Dach zu verlaſſen, als plötzlich die 
alten Störche heimkehrten und beide ſich nun mit fol- 
cher Wuth auf den Jungenräuber ſtürzten, daß er, um 
fi der Angreifer zu erwehren, den jungen Storch vom 
Dache warf. Durch dieſe Manipulation wurden die 
alten Störche aber derart gereist, daß fie den Knecht 
mit ihren Schnäbeln derart bearbeiteten, daß der 
junge, kräftige Mann den Kalt auf feinem Platze ver ⸗ 
lor und blutüberſtrömt vom Dede herunter ſtürzte. 
Glücklicherweiſe gelangte er nur mit einigen Ver- 
ſtauchungen an der Erde an. Doch das genügte dem 
Storchenpaar nicht, denn auch hier griffen ſie den 
Knecht an, und wäre nicht zufällig der Beſitzer des 
Gehöfts mit einem Knüttel ihm zu Külfe gekommen, 
dann hätten vielleicht die Störche den vor Erſchöpfung 
und Blutverluft wie leblos daliegenden jungen Mann 
getödtet. der Beſitzer verſcheuchte nun die Störche, 
welche darauf ruhig mit ihrem Jungen ihr Neſt auf- 
ſuchten. der aus vielen Wunden blutende Knecht 
wurde ſofort in die Wohnung geſchafft und zu Beit 
gebracht. Der ſchleunigſt hinzugerufene Arzt conſtatirte 
ſchwere Verletzungen an Geſicht und Kopf, und es 
wird wohl vier Wochen dauern, bis er wieder das 
Bett wird verlaffen können. . 

* Röſſel, 12. Juli. Dieſer Tage kam hier eine 
eigenthümliche Wette zwiſchen dem Gutsbeſitzer L. 
au Sch. und M. in T. zum Austrage, deren Folgen 
für letzteren verhängnißvoll hätten werden können. 
Es handelte ſich nämlich darum, ob Herr M. während 


e geliefert; auffallend, aber durch die 


der gemeinſamen Heimtehr von hier auf dem Reit- 
pferde ſeines Freundes L. an deſſen Gehöft vorbei zu 
reiten im Stande wäre, oder ob das „treue Thier“ 
gegen des Reiters Willen dem Stalle zuſtreben würde. 
Als nun Herr M. in der Nähe des Gutes Sch. einen 
Graben nehmen wollte, ſtürzte er, wobei er unter das 
Pferd zu liegen kam, ſedoch nur einen Fingerbruch 
davon trug. Das Pferd, ein ziemlich werthvolles 
Thier, hatte zwei Beine gebrochen. Man iſt al 
wer den Schaden tragen wird. (G.) 

"rt Röſſel, 13. Juli. Heute ſchlug das Gewitter in 
Biſchdorf in das Schulgebäude, ebenſo in Glockſtein, 
wo ſämmtliche Inſthäuſer durch den Blitz vernichtet 
find. Auch in Sandtoppen iſt das Kruggrundſtück durch 
Feuer zerſtört worden, welches durch einen Blitzſchlag 
hervorgerufen worden iſt. Heftiger Sturmwind mit 
ae haben dem Getreide großen Schaden zu- 
gefü 

* Goldin, 13. Juli. Der frühere Schützenwirth, 
jetzige Rentier Julius Hammel hat geſtern Nachmittag 
ſeine älteſte Tochter Clara im Alter von 40 Jahren 
und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Der Beweggrund zu 
der ſchrechlichen That iſt folgender: Die Tochter war 
ſeit einiger Zeit mit einem Eiſenbahnbeamten aus 
Küſtrin verlobt. das Aufgebot war bereits vollzogen 
und ein Lokal zur Kochzeitsfeier gemiethet. Dem Bräu- 
tigam iſt die Sache leid geworden, denn er hat das 
Aufgebot zurückgezogen, was dem K. geſtern bekannt 
gegeben worden iſt. In ſeiner großen Aufregung theilte 
er es der Tochter mit, welche gerade beim Trocknen 
der Brautwäſche beſchäftigt war. Beide ſcheinen dann 
den Entſchluß gefaßt zu haben, auf oben angeführte 
Weiſe aus dem Leben zu ſcheiden. 

* Landsberg a. W., 13. Juli. Nachdem erſt in der 
Nacht zum 11. d. M. in ter Fabrik der Ketiengeſell⸗ 
ſchaft Pauckſch ein großes Feuer geweſen war, iſt in 
verfloffener Nacht in der Fabrik wieder ein großes 
Gebäude niedergebrannt. Es wird Brandftiftung 
angenommen. 


Standesamt vom 14. Juli. 

Geburten: Schneidergeſelle Anton Grzezkowski, ©. 
— r Karl Dietrich, S. — ee Julius 
Bartſch, S. — Bäckermeiſter 2 Sohn, T. — Ar- 
beiter Heinrich Piwkowski, T. — Maſchiniſt Johann 
Freitag, S. — Zleifchermeifter Robert Reſpondeck, T. 
— Schneidergeſelle Johann Nikielewski, T. — Ar- 
En: ai Stromowski, S. — Arbeiter Heinrich 

unde, T. 


up f duni Beſenlult- Zepf Hela 
tterung und ruhiger See am Sonntag, den 
Aula 
Die Paſſagiere werden von Meiter- 


bei günſtiger 
16. Juli, Vor milags. per . A 3 „Drache“. 
Johannisthor 7, Weſterplatte 7½, Zoppot 8, Hela 10/1. 
Zoppot 12½, Weſterplatte 12%. 


platte mit einem anderen Dampfer nach Danzig befördert. 


preis pro Perſon M 1,50. 


bei günftiger Witterung und ruhiger Gee 
1 per 9011 „Hecht, 
3oppot 9 und 11, 

Abfahrt Weiterplatte 1. 


am 


Geſellſchaft. Alexander Gibſone. 


Preis 1 Mark, 


Gejammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antijemiten im Lichte des Chriſtenthums, 


des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
oe Preis 1 Mark, Ds 


mi Partien 10 Exemplare 9,.— Mark, 
> 0 ” ” 87 ‚0 ” excl. 
, wol 
1000 „ „ 800.— „ 


Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werte 
die bisherigen Lieferungen in voll- 
Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
igungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- 
Ein vollſtändiges 


vor, in welchem auch 
ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. 


und Verdächti 


thümer der Antiſemiten widerlegen will. 
Gachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Verlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann 


in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Dampfbootfahrt eee ee 
hi Gonntag, Bor- 
7 Ami ö & m 
achmiitags per Salondampfer „Dr 2 
15, J. 9, 3oppot 2, l. 5, 8, 10. (88360 ber 
; Ist?" Danziger en und Geebad-Actien- 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 


Aufgebote: Rentier Heinrich Orengo in Riza und 
Julianne Pauline Rofenthal daſelbſt. — Kaufmann 
Joſeph Conſtantin Stephan von Paledzki und Valeria 
Marianna Wurch. — Malergehilfe Eduard Paul Arthur 
Schwarz und Amalie Olga Schwarz. 

eirathen: Tiſchlergeſelle Ernft Jerdinand Lietzau 
und Eleonore Kwiatkowski. — Bäckergeſelle Franz 
en und Amalie Rofalie Franziska Ehlert. 

odesfälle: T. des Regiſtrators beim königlichen 
General-Commando 17. Armee-Corps Guſtav Gram- 
berger, 6 W. — Matroſe Bruno Borkomski, 17 3. — 
S. des Schiffszimmergeſellen Bernhard Ziche, 8 M. — 
Kaufmann Johann Alexander von Janowski, 77 J. — 
Invalide Jakob Gteffanowshi, 82 J — Wittwe Hen- 
riette Tiedemann geb. Jeſchke, 74 J. — Schuhmacher 
14 Schiwitzki, 68 J. — Unehelich: 1 Tochter todt- 
geboren. 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 16. Juli, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Kandidat Malzahn. 10 Uhr Con- 
ſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Prediger Cremer. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Donnerſtag, den 20. Juli cr., e 9 Uhr 
Wochengottesdienſt 3 Schmidt. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paftor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

” 6 Dorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech. 
3% 9 Paſtor Dftermener. Die Beichte Morgens 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
gottes dienſt. 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Schmidt. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Dr. Malzahn. Beichte 
um 9 Uhr Morgens. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Barbara. Zee 9/, Uhr Prediger Braufe- 
wetter. Nachm. 2 Uhr Prediger Zuhft, Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr PBicar Waldow. 
Beichte und Abendmahl fallen aus. 

Heil. Leichnam. Vormittags 91/, Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 


Im . Park 


Abends 6 ½ Uhr, 


Fahr- 


Ze 1870 (Dirigent de den 

Mitwirkung der N 1 11 Mufköie E. 2h. 
önigl. Mufikdir, E. 

ee Programm incl. 


36 Cintrittspreis 50 
3 me M 1 find bei 


eil. 


pro Perſon. 
errn E. Haak, 


Herrn Vodenbe erg im sa zu 3 


12 Schnittmuſterbogen. 
Schnitte nad Maß gratis. 
— = 


N 450 


zum Beſten des 


ſind zu haben in der 


Berl. W., Neue Maassenstr.44 3 


und Poſtämtern 1 Zeitungs-Preisliſte Nr. 
1 Mk. 60 A. vierteljährlich. 


Soeben erſchien: 


Eine biographiſche Skizze 


Uehersetzungen Vielbeschäftigte 


Gartenlaube 


beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman 


Per Singer . Karl von Heigel. 


Man abonniert auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen J 
2408) für 


Derlags buchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. Ei 


Herzog Ablrecht von Preussen. 


£otterie-PBlan. 


5 ſumfaſſen. 


ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 


ä kuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


2 N 2 
ſtehen franko zur Verfügung. 


Friedrich⸗Wilhelm-Schü ttzenhauſes 


Montag, den 17. Juli 1893, 


Volal⸗ und Juſtrumental⸗Concert 


egeben von der L des Kaufmänniſchen Verein 
1 Fr. 
des Grenadier-Regt 5 König Friedrich 


Text a 20 3, Abends an 


* im Borverhau 
Gr. Wollwebergaſſe 23 
und Wilhelm Otto, Matkaufchegafie ſowie beim Voflieler fg 


Als Mode Lana Gefens II 


WIRERMp: 


Jährlich: 24 Hefte, 48 colorirte Modebilder, 


Dirſch Aren 


Dee erwies Be Dir ſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 
200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


1 Hauptgewinn im Werthe von Marz 500. 


- Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 


Der evangeliſcheReligionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Teilen. geb. a 1 M. (Für höhere Le 5 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den 

brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit er 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 


Der kleine Religionsſchüler 


3. ! 
(Das gehaltvolle Büchlein biete ſämtliche religiöſen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


2 8 N 


f un 4006. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 


5 auptgoftesdienſt Prediger Duncker. Nach⸗ 
mittag 3 r Vespergottesdienſt derſelbe. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr. Hochamt 
mit deutſcher Predigt. Hochamt und Predigt 93/, 
Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Nies lai. 1 7 Uhr. Hochamt und Predigt 

9¾ Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 

Freie religiöfe Gemeinde, Kein Vortrag. 

Danziger Börie vom 14. Juli. 

Weiten loco er inländ. ohne Handel, per 


Tonne von 1000 Kilo 
feinglaſig u. weiß 145-1990. 28—183 155 


hochbunt —159 MB 
Zellbum 145-799 Gr. 130-158. M Br. 120-124 
bunt 788 Gr. 128-156. M Br. M bei. 
roth 15 —798Gr. 127—155M Br. 
ordinär 13—7666r. 120-150 


M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 123 M. 
zum freien Verkehr 756 Gr. 153 N 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per li-Auauft N 
zur Br., per Augult-Geptbr. tranfit 1261/2 MM 


126 M Gd Den, 5 br.-Oktober zum Ras 
Derhehr 156 M b r. 5 M d., do. tranfit 128 
— bel., per Sede e tranſit 128½ M bez., 

r Nov.-Dezbr. tranfit 129½ M bez., per April- 


Mai tranſit 134 M bez. 
Reggen loco unverändert, per Tonne von 1900 Kilogar. 
1103 5 per 714. Gr. inländ. 128 M, tranfit 101 bis 


2 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 128 M, 
unterpolniſch 102 
Auf Lieferung per Juli el . 102 M Me per 
Yuli-Auguft intänd. 131½ Br., 131 Gd., do. 
1 102 M Br., per Au Sepp. unter- 
M Br., 101 U 6 S A 


Br., 
son Rune Tonne von 1000 Kilogr. ruff. 638 Gr. 
el. 


er fen per Tonne von 1000 Kiloar. weiße Koch- 
tranſit 115 M ben., weiße Mittel- tranfit 110 M bez. 
Rübfen 22 per Tonne von 1000 Kilogr. 


Winter 2 ez. 
25 er 0 60 Kilogr. Gum See- Export) Weizen- 
Spiritus per 10 000 * Liter a loco 56½ 0 Br., 

Juli-Auguſt 56½½ M Br., br.-Okibr. 57½ M 

Br., nicht contingentirt Ohr. 37½ M Br. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


oetze) unte. 


Als erſte, feſſelnd geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Erdteils“ iſt ſoeben vollſtändig erſchienen: = 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Proſpekte koſtenfrei. = 
Verlag des Vibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. Juli. Wind: W. 

Angekommen: ilie, Pews, Stevens, Feuerſteine. 
— Silvia (S.), Lindner, . Güter. 

Geſegelt: Bernhard (SD.), Roos, Königsberg, Güter. 
— Altyre (89). 7 Riga, leer. — Burton (GP.), 
Mountain, Boſton, 

„Juli. Mind: S W., ſpäter NO. 

Angekommen: Bar (SD.). Oetker, Königsberg, Theil- 
ladung, Güter. — Svganen, Sode, leer. — 
Venus, Hanſen, Neroe, Steine. — Anna (S.), Moyell, 
Limhamn, Kalkſteine. — St. Deteraburg (SD.), Lange, 
een 1 Schmidt, G b 

eſege asmine, midt, Son a „Ge 
— Anne Chriſtine, Boger, Holbäk, Delkuchen 2 * 
Im Ankommen: 1 Logger, 1 Dampfer. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


13. Juli. 
Schiffsgefäße. 
Stromauf: D. „Wanda“ 3 div. Gütern, 2 Kähne 
ei div. Gütern, 9 Kähne mit Kohlen, 2 Kähne mit 
einen. 
Stromab: Ed. Strehlau, Plock, 127,5 T. Roggen, — 
— 3 3 om, Weizen, — L. Jand Nr IL. 
25, Weizen, 69,5 T. Roggen, E. N 
Wölte dorf. Plock, 165 T. 8 Ed. a, 
21 T. Erbſen, S. Landau, — 
— er 12 5 Dept 


—. 2 5 
Hela 


Wieler u. Hartmann, üttner, Ciebemühl. 

Thon, Wieſenberg, — Joh. Zimmermann, Reimanns- 

19.000 Sed tege . Oramı, Danis. 2 5 Rahm wit Nuß. 
5 „Danzig. — 

land an das ſtädtiſche Sclahthaus. hear 


Seidenſtoffe 


Direkt aus der Fabrik von 


von Elten & Keussen, Crefeld 

8 alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu 

0 iehen. Schwarze, farbige und weiße Einem 
fo e, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik 

preiſen. Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


= 1 


2 Mit 154 Abbildungen im 4 


Text, 12 Karten und 16 Tafeln 
in Chromodruck und Holzſchnitt. 
Fein in Halbfranz geb. 12 Mk. 
(7 Fl. 20 Kr.). Auch in 10 Liefe- 
rungen zu je 1 Mk. (60 Kr.). 


für alle Zwecke, 


EN 


Unorreiohte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgsruchs, 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks; 


vo Ar die Beste durch die I“ 


Preisrichter aller beschickten Ausstellungen, 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig:_ 
Man achte genau auf die richtige Nummer. 


5 W Fr verkäu. A, 
Handwerkern Rabatt!!! 


Farben trocken, in Del, ſtleichſertig⸗ eigene Mahlung, 
Lacke, dauerhaft, hart, ſchnell trocknend, in allen 3 


Pinsel in allen Arten und Größen, 
Leim, Schellack, Bimstein, Firnisse, Broncen 


I u 


Cafe Mohr. 
Sonntag, den 16. Juli und 
folgende Tage: 
Auftreten der renommirten 
Berl. Concert u. Coupletſänger 
Geſellſchaft „Germania“, 
beſtehend aus Z Damenu. 3 erren. 

Direct.: Frederick v. eig 
Be: (84% 

ntree 30 3, reſerv. Platz 50 
Vor verk. 25.5, f ® x 903 
Billets ſind bel Hr. Brunis, 
Conditorei u. im Lokal zu haben. 


2 urhaus Weiterplatte 


Sonntag, den 16. Juli er.: 


1 7. 7. . 7) „ 250. 
speeielle A o a 1 empfiehlt 

aus allen und in alle Kultur- 1 15 100. eöwen-Drogerie 
sprachen, sowohl wissenschaft-] Abtheilungen S einne à Warn 88 — 150. „ur Altitadte G. Kuntze, 5, Ei >| - 
lichen, als praktischen Inhalts, für 10 5 „ 18 „ 150. mer 
besonders f. Handel u. Industrie, 8 20 . „ 10 = „ 200. N 
liefert schnell, korrekt und Russisch, 163 „ von 3 bis 5 Mark — „ 500. . W. Kafemann, Danyig. 
SH) das h [ tit Schwedisch, 200 Gewinne im Werthe von Mark 2000. 

prac Institut von Englisch, EEE Ba er PN * ſch j ch 

E A Hauff 9 Französisch, Schul- Verlag von A. W. 8 a es Ge angbu 

1. D Italienisch. für Oft- und Meftpreufen 


enthaltend 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie # 


(Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Großzes 


Militär Concert, 


e e von der Kapelle = 
28. Infanterie-Regiments 

1 5 perſönlicher Leitung des 

rn. Muſikdirigent. Recoſchewit. 

Anfang 4 Uhr. 
Entree: Sonntags 25 3, 

Wochentags 10 2. 

Dampfer fahren nach Bedürf- 

niß, m“ Dampfer 10 Uhr 


een 


Mat; jesheringe, 
ta 700 ET 3 
räumen 3, 4—5 Stück 10 
I. Cohn, Diſamarnt 12, 
en _ 


B Künstliche Zähne in Mal u. Sauficuf, 


Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten {hietfichender Zähne, 3 0030 
Für Unbemittelte von 9— 

Paul Zander, B 105. 


Zähne u. Plomben. 


Frau L. Ruppel, 
amerikaniſche Dentiſtin, 
Sage 


Abends. 
843) H. Reissmann 


Kurhaus Weiterplatte 


Täglich großes 


Militär⸗Contert 


Entree pe erer 10 2. 
Fuumſhligen 6 Harten. 
Heute und tägli 


Die altere rden 


Leipziger Sänger 


aus d. Arnftall-Palaft Ufer, 
Kuftreten des internationalen 


v. Dr. K. Lohmener, a. o. Prof. an der Universität Königsb. 
Feſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 


3 Mark 
50 Pf. 


| Weiche Sommer-Januels von 2 Ml. an, 
Staubmäntel, Sommer⸗Hoſen 


Ae f. Rünſtliche Zähne 
Plomben etc, 


erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger WII WII Herrn 
Univerfität. Ausgabe A. auf Aupferdruk Preis 1,20 M. —— Max Johl wils a 
Ausgabe B. auf Holzfreidruk Preis 0,80 Mark. emp fiehlt eöſung in der nächſten 9 derſelbe lot in 


Langgaſſe Nr. 18 II. eng fcher, ruf sch ſcwell . 


ungariſcher Sprache. 
e Näheres die Tageszettel. 


Nummer. (845 


RX. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


W. Riese, Yreilgaie 


